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Frankreichs Werben um Moskau 
Von Axel Schmidt. 

Serriot, der nach dem Tode Briands die große Auto— 
tität der franzöſiſchen Außenpolitik geworden iſt, läßt ſi 
gegenwärtig in der diktatoriſchen Sſowjetunion feiern, ob— 
gleich er direkt von Sofia kommt, wo er auf dem interna⸗ 
Ronaͤlen Demokratenkongreß dem Parlamentarismus Lo— 
beshymnen geſungen hatte. And nicht genug damit; auch 
der franzoöſiſche Luftſahrtminiſter Cot plant einen Flug 
nach Moskau, um dort zu prüfen, wie weit eine Zuſam— 
menarbeit mit Moskau auf dem Gebiet der Apiatik mog⸗ 
lich ſei Man ſieht, Frankreich verſucht das ruſſiſche Eiſen 

zu ſchmieden ſolange Moskau infolge des jJapaniſchen 
Druck⸗ nach Weſten hin Konzeſſionen zu machen geneigt 
ſein dürfte 

Inzwiſchen iſt man auch in Paris nicht müßig gewe⸗— 
en. Das franzöſiſch-ruſſiſche Wirtſchaftsabkommen, von 

dem ſich beide Teile große Vorteile verſprechen, iſt zuſtan— 
degekommen. Die Moskauer Preſſe vertritt die Anſicht, 
daß ſich durch die Aufhebung des Bprozentigen Valutaauif— 
ſchlages und durch den Fortfall der Sochſttarife die ruſſi⸗ 
ſche Ausfuhr nach Frankteich verzehnſachen werde Frauk⸗ 
reich dagegen hofft, daß durch die Bildung eines beſonde— 
ren Fonds, in dem 10 Prozent der Summen, die Rußland 
für die franzöſiſchen Waren bezahlen will, die leidige 
Frage der ruͤſſiſchen Vorkriegsſchulden aus der Welt ge— 
chafft werde. Noch erſcheint es nicht recht klar, wer das 
Geld für dieſen Tilgungsſonds beitragen wird 

Dieſer Plan aber hat Polen ein wenig unruhig ge— 
macht. Denn Sſowjetrußland will einen Teil der Vor— 
kriegsſchulden auf Polen und die Randſtaaten abwälzen 
Rußland behauptel daß ein Teil der damals geliehenen 
franzöſiſchen Summen den Gebieten dieſer Staaten zu— 
gutegekommen wäre. Die polniſche Preſſe will von der— 
artigen Kombinationen wenig wiſſen Sie erklärt viel— 
mehr, falls Moskau die franzöſiſche Forderung der Vor— 
riegsſchulden anerkennen ſollte, auch Polen die Gelegen⸗ 
heit benußen müßle, um die Forderungen zahlreicher Po⸗ 
len, die in Rußland durch die bolſchewiſtiſche Revolution 
ihr HSab und Gut verloren hätten, anzumelden. Eine 
Zahlungsverpflichung an Rußland wird nicht anerkannt, 
a ſeinerzeit die franzöſtſchen Gelder nicht für produktive 

Zwecke in Polen, ſondern zur Verteidigung des kaiſerlichen 
Rußland inveſtiert worden und ſchon im Kriege vor Ent⸗ 
kehung des polniſchen Staates verloren gegangen ſeien. 

Freilich iſt man in Frankreich noch nicht allgemein 
on der Erwünſchtheit enger ruſſiſch-franzöſiſcher Bezie— 
hungen überzeugt. Der „Temps“ z. B. warnt vor „allzu 
großen Illuſionen“ über die Auswirkungen der neuen 
vwetruffiſchen Politik für Frankreich. Sſowjetrußland 
iſt — ſo ſagt das franzoͤſiſche Blatt — grundſätzlich eine 
evolutisnäre Macht, für die die ſoziale Umwälzung der 
Welt das einzige Ziet bleibt.“ Wie berechtigt die War—⸗ 
nung des Temps“ iſt, beweiſen die jüngſten Vorkomm— 
nſe in Polen. Die Beziehungen zwiſchen Warſchau und 
Moskau ſind bekanntlich in den leßten Monaten ſehr in— 
tim geworden Der Beſuch Radeks in Warſchau wurde 
don der Preſſe beider Länder als der Beginn einer neuen 
Entwiglung der Politik im oſteuropäiſchen Raum begrüßt. 
De Freundſchaft it bereils ſo ven gediehen daß Radek 
eine Lentartiket nicht nur in der „Iſweſtija“ in Moskau, 
ondern auch in der offlziöſen Gazeta Polſka“ in War— 
chau veröffentlicht In dem Aruikel Das wiedergebo— 
dene Polen und die Sſowjetunion“ ſtellte der Moskauer 
lußenpolitiker feſt, nur die Blinden ſähen nicht, daß ſich 

An Zampf um die Neuverteilung der Welt vorbereite. 
eRateunion ſei weit davon entfernt, die Grenzen, die 

der imperialiſtiſche Krieg gezogen hätte als Götzenſym bol 
Wbetrachten. Sie wiſſe, wie viel die Völker unter dieſer 

renzziehung litten, jedoch ſei ſie gleichzeitig der Aeber— 
zeugung, daß ein neuer Weltkrieg die Löſung dieſer Frage 
nicht herbeiführen vermöge. Und die halbamtliche pol⸗ 
ſche Agenturt Iskra“ ſekundiert Radek ſolgendermaßen: 
Sie ſtellt mit Genugtuung feſt, daß die Sſowjetunion ge— 
genüber Polen keine Eroberungsabſichten habe, Entge— 
gen den Strömungen des Zarentums könnte ſogar das 
Sſowjelſyſtem der nachtigſte Bundesgenoſſe Polens gegen 
An nationalſozialiſtiſches Rußland werden, das naturge— 
mäß ein Gegner Polens ſein müßte. Einen Vorgeſchmack 
dafür gäben die ruſſiſchen Nationalſozialiſten, die unter 
em Banner des Hitlerismus ſtänden. 

di Wie man aus dieſen Zitaten erſieht, verſtehen ſich 
ie beiden einſt ſo feindlichen Regierungen ausgezeichnet. 
as hindert aber Moskau nicht, gerade in Polen mit ver— 

Dpelter Energie an einer Unterminierung der bürger⸗ 
ichen Reglerung zu arbeiten. Die politiſhhe Polizei in 

Volen hat gerade in den lehzten Tagen weit über 100 Kom⸗ 
Runiſten ſeſtgenommen, zum Teil hohe Emiſſäre gus 
Moskau ſeinen vbben crwähnten Aufſaß in der „Ga— 
Fia Polſta hatg Radek war tlärt die Machthader Moskau⸗ hätten niemals ihren Wunſch verborgen, das 
na bhungige Polen mit einem andern Inhalt als heute 
d ſehen Aber ſie überließen die Entſcheidung darüber 
er polniſchen Arbeiterſchaftt Jetzt hat es ück erwielen, 

Lodz, Donnerstag, den 7. September 1933 
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Dekret über die Auflegung der inneren Anleihe veröffentlicht. 
In Höhe von 120 Millivnen. — Optimismus des Finanzminiſters 

FAT. Warſchau, 6. September. 
„Dziennik Uſtaw“ vom 7. September enthält die Ver— 

ordnung des Staatspräſidenten vom 5. d. M. über die 
Auflegung einer inneren Anleihe. Die Verordnung iſt 

auf Grund des Artikels 44 Abſ. 6 der Verfaſſung und des 
Ermächtigungsgeſetzes vom 25. März 1833 erlaſſen. 

Art. 1 der Verordnung beſagt, daß der Finanzminiſter 
zur Auflegung einer bprozentigen inneren Anleihe in 
Söhe von 120000000 Goldzloty in namentlichen Obliga— 
tionen ermüchtigt wird. Nach Art. 2 darf der Verkaufs— 
preis der Anleihe 90 31. für 100 nicht unterſchreilen. In 
Art. 5 wird beſtimmt, daß das Kapital und die Zinſen 
der Anleihe durch das geſamte mobile und immobile Ver— 
mögen des Staates gerantiert werden. In Art. 8 iſt die 
Beſtimmung enthalten, daß die Obligationen der Anleihe 
ſowie die Einkünfte hieraus ſteuerfrei ſind. Die Ausfüh— 
rung der Verordnung wird in Art. 14 dem Finanzminiſter 
übertragen. Die Verordnung iſt vom Staatspräſidenten 
unterzeichnet und von den Miniſtern gegengezeichnet. 

Finanzminiſter Prof. Zawadzki 
erklärte in einem Preſſegeſpräch, daß die Anleihe — ſie 
wird vom Rniſter als Nationale Anleihe bezeichnet — 
als Deckung des vorausſichtlichen Defizits im Haushalt für 
das zweite Halbjahr des laufenden Budgetjahres gedacht 
ſei. Es ſei für ihn klar, daß die Anleihe durch die Bevöl— 
kerung ohne Schwierigkeiten aufgebracht werden würde. 
Hierdurch ſei die Deckung ſichergeſtellt, 

was jegliche andere Finanzoperationen wie auch wei— 
tere ſteuerliche Belaſtungen der Bevölkerung über—⸗ 

flüſſig mache. 
Weiter betonte der Miniſter, daß der Fehlbetrag ſichet 
unter der erwarteten Höhe bleiben werde. Ueber die Un— 
terbringung der Anleihe ſprach ſich Miniſter Zawadzki 
optimiſtiſch aus. 

Jendezejetwwies: „Nus eigener Kraft 
Miniſterpräſident Jendrzejewicz übergab der Oeffent⸗ 

lichkeit eine Erklärung, in der es heißt, daß Polen zu den 
wenigen Ländern zähle, die den freien Geldverkehr mit 
dem Auslande aufrechterhalten und ihre Verpflichtungen 
genau erfüllt hätten. Ein ſolcher Staat habe das Recht, 
ſich um Gewährung von Kredit an ſeine Bürger zu wen— 
den. Wenn es um Anleihen zur Deckung laufender Aus—⸗ 
gaben ginge, müſſe man die hierzu erforderlichen Mittel 
in erſter Linie aus eigener Kraft aufbringen. Polen 
habe den Stürmen ſtandgehalten, die die Finanzen an— 
derer Staaten ſchwer geſchädigt hatten, und ſo müſſe denn 
heute, da die größten Schwierigkeiten überwunden ſeien, 
ebenfalls aus eigenen Kraftquellen geſchöpft werden. Am 
Schluß der Erklärung des Miniſterpräſidenten heißt es 

Wir müſſen den Glauben in die eigene Kraft haven, 
denn nur ſo werden wir den Kampf um die Aufrechter⸗ 
haltung der wirtſchaftlichen Anabhängigkeit bis zum end— 
gültigen Siege durchführen können.“ 

London, 6. September. 
„Napoleon Dollfuß, Bundeskanzler von Oeſterreich“, 

ſo ſchreibt der „Daily Expreß“ in großer Aufmachung, 
„nähert ſich ſchnell ſeinem Belle-⸗Alliance und die Blücher 
müſſen ſich nun bald entſchließen, wenn ſie nicht zu ſpät 
kommen wollen.“ Dollfuß, ſo ſage man, ſei zum Rücktritt 
bereit, da er der fortgeſetzten Reibungen in ſeinem Ka— 
binett überdrüßig und durch den Kampf gegen die an— 
wachſende nationalſozialiſtiſche Bewegung völlig nervös 
geworden ſei. Dollfuß habe feſtſtellen müſſen, daß aus— 
ländiſche Hilfe und ausländiſches Geld nicht gewährt wer— 
den, wenn die Regierung eines Landes nicht mehr die 
volle Anterſtützung ihres Volkes habe. Er habe zuviel 
Zeit auf den Kampf gegen ſeine Feinde verwendet, anſtatt 
ſich mit wirklichen Wiederaufbaumaßnahmen zu beſaſſen. 

Dollfuß würde am liebſten ſofort zurücktreten, nur der 
Gedanke, daß dann ein Bürgerkrieg ausbrechen lönnte, 

halte ihn noch zurück. 
Der Bericht geht dann auf die traurigen wirtſchaftlichen 
und finanziellen Verhältniſſe, den Zuſammenbruch des 
Fremdenverkehrs und die Unzufriedenheit der Bevölke— 
rung in den Kurorten ein und ſagt, daß dies der beſte 
Nährboden für die Nationalſozialiſten ſei. 

Die Polizei ſei bereits ſtark nationalſozialiſtiſch durch⸗ 
ſetzt. Das gleiche gelte von den Truppen, 

uh mn in run vr n „Daily Expreß“ über die Lage in Deſte ere ich 

ſo daß die öſterreichiſche Regierung Truppen von der un— 
gariſchen Grenze nach Tirol werfen mußte, um unzuver—⸗ 
läſſige“ Truppen abzulöſen. Die neu angekommenen ſeien 
bezeichnenderweiſe mit eiſernem Stillſchweigen empfan— 
gen worden. 

Wenn heute eine Wahl in Oeſterreich ſtattfinden 
würde, ſo würden die Nationalſozialiſten die ſtärkſte 
Partei ſein und mindeſtens 50 v. ß. der Stimmen 

erhalten. 
England wolle wohl die Unabhängigkeit Oeſterreichs auf 
rechterhalten, aber hierbei fühle ſich die engliſche Regie— 
rung keineswegs ſehr wohl, weil ſie auch ihre Handels— 
intereſſen bedroht ſähe. Lang und ernſt habe das Kabi— 
nett am Dienstag über die öeſterreichiſche Lage beraten. 

„Daily Expreß“ ſteht im übrigen im Gegenſatz zu den 
amtlichen engliſchen Stellen auf dem Standpunkt, daß mit 
der Genehmigung einer Miliz für Oeſterreich der Frie— 
densvertrag durchbrochen ſei, wie dies auch von dem kel— 
neswegs deutſchfreundlichen „Mancheſter Guardian“ zuge⸗ 
geben wurde. Hätte man dieſen Grundſat der Abände⸗ 
rung der Friedensverträge ſchon früher befolgt, ſo wäre 
die ganze Entwicklung in Deutſchland und Oeſterreich 
wohl anders geweſen. Auch „Daily Mail“ beſtätigt das 
Anwachſen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung in Oeſter⸗ 
reich und die Truppenverlegung von der ungariſchen 
Grenze nach Tirol— 

daß die Sſowjetregierung doch in Polen den Verſuch ge— 
an hat, der polniſchen Arbeiterſchaft 
elfen, Aus dieſem Doppelſpiel zwiſchen 8. Internationale 

und Sſowjetregierung geht die Berechtigung der vom 
„Temps“ erhobenen Warnung unzweideutig hervor, 
Frankreich durfe niemals vergeſſen, daß Rußland grund— 
ſählich eine vevolutionäre Macht ſei, deren Ziel die ſoztale 
Amwaͤlzung der Welt darſtelle 7— — 

Sobald Moskau den Handelsvertrag mit Frankreich 
in der Taſche haben wird, dürfte es wie das polniſche Bei— 
ſpfel zeigt kbaum verfehlen, ſeine Emiſſäre auch nach 
Frankteich zu ſſenden, um dort die kommuniſtiſche Saat 
duszuſen Man kann geſpannt ſein, wie die franzöſiſche Bourgeoiſie auf einen ſolchen Verſuch die ſozialen Grund⸗ 
ſagenꝰ u erſchüttern, antworten wird 

etwas na chzu⸗ Oberſt Herriot ſtellt ſich vor 
Laut „Temps“ hat der Volkskommiſſar Woroſchilow 

dem früheren franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot 
der ſich in Moskau aufhält, um die Beziehungen zwiſchen 
beiden Ländern zu feſtigen und einen Handelsvertrag zum 
Abſchluß zu bringen, den Grad eines Oberſten der Roten 
Armee verliehen. 

zurũckgekehrt. 



— „Freie Preſſe“ — Vonnerstag, den αιανr αα 2 AUc. 9042 

Die „Srete Preſſe“ ſchreibt 
die Wahrheit! 

So entſchied das Lodzer Bezirksgericht 

Ein ſehr weiter gerichtlicher Inſtanzenweg hat nun— 
mehr vor dem Lodzer Bezirksgericht ſeinen Abſchluß mit 
der einwandfreien Feſtſtellung geſunden, daß die „Freie 
Preſſe“ die Wahrheit ſchreibt. 

Am 28. Oktober vorigen Jahres berichteten wir über 
einen ungewöhnlichen Zwiſchenfall im Lodzer Bezirksge— 
richt: Während einer Verhandlung war ſtrammen Schritts 
ein Poliziſt an den Richtertiſch herangetreten und hatte, 
vorſchriftsmäßig ſalutierend, dem amtierenden Bezirks— 
richter in dienſtlicher Form den angeblichen Auftrag des 
Staatsanwalts überbracht, die Sitzung ſofort zu unter— 
brechen und zum Staatsanwalt zu kommen. Dieſer Zwi⸗ 
ſchenfall hatte zunächſt nicht geringe Beſtürzung im Saale 
hervorgerufen und auch zur Unterbrechung der Verhand— 
lung geführt. Nachdem ſich aber der Richter davon über— 
zeugt hatte, daß der Poliziſt den Auftrag inſofern miß— 
verſtanden hatte, als nicht er, ſondern der Gerichtsdiener 
den Richter nach been deter Verhandlung zum Staats— 
anwalt bitten ſollte, hatte dieſer an ſich einer gewiſſen 
Komik nicht entbehrende Vorfall ſich in Wohlgefallen auf—⸗ 

gelöſt. 
Die Lodzer Stadtſtaroſtei glaubte, die Ausgabe der 

Freien Vreſſe“, die den Bericht über dieſes Vorkommnis 
enthielt, beſchlagnahmen zu müſſen. Der Staatsanwalt 
ſtellte in der Folge unſeren verantwortlichen Redakteur, 
Herrn HSugo Wieczorek, wegen Verächtlichmachung 
der Polizei und wegen ‚„Verbreitung wiſſentlich falſcher 
Nachrichten, die Unruhe in der Oeffentlichkeit zu verbrei— 
ten geeignet ſeien“ (der bekannte „Kautſchuk“⸗Paragraph 
170 des Strafgeſetzbuchs!) unter Anklage. 

In dieſem Sinne entſchied auch das Lodzer Stadt— 
gericht in der Sitzung am 31. Dezember vorigen Jahres 
und verurteilte den Angeklagten zu zwei Wochen be— 
dingungsloſer Haft. 

Gegen dieſes Urteil legte der Sachwalter unſeres ver— 
antwortlichen Redakteurs, Rechtsanwalt Hartmann, Beru— 
fung beinm Lodzer Bezirksgericht ein und bean— 
tragte die Ladung der beiden Rechtsanwälte als Zeugen, 
die während des Zwiſchenfalls im Bezirksgericht als Sach— 
walter in dem damals gerade verhandelten Prozeß an— 
weſend waren. Beide Zeugen: die Rechtsanwälte Brodzka 
und Zimmermann, beſtätigten während ihrer Einver—⸗ 

nahme vor dem Gericht am 18. März laufenden Jahres 
die Einzelheiten des Berichts der „Freien Preſſe“ im vol⸗ 
len Umfange. Der Staatsanwalt zog darauf— 
hin die Anklage zurück. Die Berufungsinſtanz 
beſtätigte troßzdem das Urteil des Stadtgerichts. 

Nun blieb als letztes Rechtsmittel nur noch die Kaſſa— 
tion beinm Oberſten Gerichtshof in Warſchau, wel—⸗ 
chen Weg der Verurteilte denn auch beſchritt. Das Oberſte 
Gericht erkannte dahin, daß für die Begründung des 
Schuldurteils vom Lodzer Bezirksgericht als Berufungs— 
inſtanz nur kurze Auszüge aus den Ausſagen der Zeu— 
gen Brodzka und Zimmermann in Betracht gezogen wor⸗ 
den waren, nicht aber deren v o11ſtändige Ausſagen, 
und daß die Schuld des Verurteilten nicht einwandfrei er— 
wieſen ſei. Aus dieſem Grunde wurde die Angelegenheit 
zur nochmaligen Verhandlung an das Lodzer Bezirksge— 
richt zurückverwieſen. 

Geſtern beſchäftigte ſich nunmehr das Lodzer Be— 
zirksgericht unter Vorſitz des Richters Zabinſki er— 
neut mit dieſer Angelegenheit. Auf die Einvernahme des 
als Zeugen vorgeladenen, wegen Urlaubs aber nicht zur 
Verhandlung erſchienenen ſtellvertretenden Bezirksgerichts— 
präſidenten Swiderſki (der in jener „hiſtoriſchen“ Gerichts⸗ 
ſihzung den Vorſitz geführt hatte) wurde ſowohl von ſeiten 
des Staatsanwalts als auch des Verteidigers verzichtet. 
Die als Zeugen abermals aufgerufenen Rechtsanwälte 
Brodzka und Zimmermann wiederholten ihre ſeinerzeit 
gemachten, den Angeklagken weiteſtgehend entlaſtenden 
Ausſagen. Als Sachwalter des Angeklagten wies Rechts— 
anwalt Hartmann an Hand dieſer Ausſagen darauf hin, 
daß hier tatſächlich ein ungehöriges Verhalten des in 
Frage kommenden Poliziſten vorliege, daß ferner der Be— 
richt der „Freien Preſſe“ in allen Einzelheiten den Tat— 
ſach en entſpreche und daß ſchließlich ein an ſich derart 
belangloſer Zwiſchenfall unmöglich zur Beunruhi— 
gung der Oeffentlichkeit habe führen können, was die An— 
klageſchrift behaupte. 

Obwohl der Staatsanwalt diesmal die Anklage in 
oollem Umfange aufrecht erhielt, machte ſich das Bezirks— 
gericht doch den Standpunkt der Verteidigung zu eigen 
und ſprach den Angeklagten von Schuld und 
Strafe frei. Die Prozeßführungskoſten wurden der 
Staatskaſſe auferlegt. 

Der Vrozeß hat vermöge ſeines immerhin ungewöhn— 
lſichen Charakters in den Juriſtenkreiſen unſerer Stadt 
beträchtliches Intereſſe wachgerufen und wurde hier in 
ſeinen einzelnen Entwicklungsphaſen lebhaft eröttert. 

Beſudelung eines Pilſudſki-Denkmals 
Wloclawek, 6. September. 

Einer Meldung des „Dziennik Kujawſti“ zufolge 
wurde das hieſige große Pilſudſki-Denkmal beſchädigt und 
mit weißer und roter Oelfarbe beſchmiert. In der Mitte 
desſelben haben die bisher noch unermittelt gebliebenen 
Täter eine 3 Meter lange Aufſchrift beleidigenden In— 
halts angebracht. Die Polizei hat das geſchädigte Denk— 
mal mit einer Leinwandbülle bedeckt und einen Poſten da— 
vor aufgeſtellt 

Aolnſche Keuoronung von dauer“ Nauſchning über die Danziger Außenpolitik. — Ausgleich zwiſchen den Völkern im Oſten 

Danzig, 6. September. 
Der Präſident des Danziger Senats, Dr. Rauſchning, 

nimmt in einem Leitartikel im nationalſozialiſtiſchen 
„Danziger Vorpoſten“ Stellung zur Danziger Außenpolitik, 
in dem er die Bevöllerung zu eiſerner Diſziplin auffor—⸗ 
dert. Er heißt in dem Artikel u. a.: 

Die Politik in Danzig wird von dem nationalſozia— 
liſtiſchen Senat allein verantwortlich geführt. Es gibt 
keinen Widerſpruch zu dieſer Politik und jeder National— 
ſozialiſt hat in ſich die Ueberzeugung zu tragen, daß zwi⸗— 
ſchen Staat und Vartei keine Gegenſätze beſtehen und be— 
ſtehen dürfen. Niemand wird beſtreiten, daß unſer Los 
als deutſche Danziger ſchwer iſt und daß es noch weiter 
ſchwer ſein muß. Wenn wir den Weg des Friedens gehen 

und der Entſagung unſerer Wünſche auf eine politiſche Re— 
vifion, ſo wiſſen und bekennen wir, daß es eine höhere 
Ebene der Politik im europäiſchen Oſten gibt, auf der 

territoriale Teilprobleme wie die Zugehörigkeit 
Danzigs 

eine verhältnismäßig untergeordnete Rolle ſpielen wer 
den. Die nationalſozialiſtiſche Friedenspolitik, die au 
in Danzig unter dem Zeichen einer neuen Zielſetzung ſteht, 
ſucht eine höhere Plattform zum Ausgleich der bisher un— 
lösbar erſcheinenden Fragen zwiſchen den Völkern im 
europäiſchen Oſten. 

SHier eine politiſche Neuordnung von Dauer zu ſcha 
fen, iſt der Sinn der außenpolitiſchen Bemühungen des 
Danziger Senats. 

— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — 

Aus der polniſchen Preſſe 
Der Warſchauer „Swiat“ veröffentlicht eine Unter⸗ 

redung mit einem aus Paris eingetroffenen— 
Polen über deſſen Eindruckin der Heimat, 
die er ſeit 10 Jahren nicht mehr geſehen hat: 

„Warſchau und ganz Polen ſind traurig geworden. 
Der Humor iſt erloſchen. Jener einſtige, ſonnige polniſche 
Humor, der in den ſchwerſten Zeiten der Knechtſchaft ſolch 
herrliche Blüten hervorbrachte. Außer einer kleinen 
Handvoll Leuten, die ſich das Leben immer und überall 
leicht und bequem einzurichten verſtehen, trifft man faſt 
überall Niedergeſchlagenheit, Kummer, Furcht vor dem 

unſicheren Morgen an. Welchem Familienvater erſcheint 
dieſes Morgen ſicher? Und in einer derartigen Atmo— 
ſphäre iſt es ſchwer, ſich zu einer Initiative, zu einer friſch 
durchdachten Energieleiſtung aufzuſchwingen. Eine ſolche 
Atmoſphäre iſt eher den Machenſchaften verſchiedener 
Schlauköpfe und Betrüger günſtig, die es verſtehen, von 
einflußreichen Protektionen Gebrauch zu machen. 

Aus alledem, was ich höre, kann man ſchließen, daß 
in der Bevölkerung die Aeberzeugung heranreift, daß im 
polniſchen Wirtſchaftsſyſtem grundſätzliche Aenderungen 
eintreten müſſen. Eine erfolgreiche wirtſchaftliche Ent— 
wicklung des Staates beginnt aber nur mit der günſtigen 
finanziellen Lage ſeiner Bürger. Wenn man ein Kuh 
hungern Jäßt, hört ſie auf, Milch zu geben. Wenn man 
die Staatsbürger in Armut bringt, wird dem Staat bald 
der Bankrott drohen.“ 

2 ⸗ 
* 

Ein mutiger holländiſcher Gelehrter, der ſich nach Po— 
len zum Siſtorikerkongreß im Auto aufge— 
macht hatte, mußte unterwegs einige Male die Bereifung 
wechſeln. Als er in Warſchau ankam, intereſſierte er ſich 
leidenſchaftlich für die Frage, wie man das Auto mit der 
Eiſenbahn bis zur deutſchen Grenze bringen könnte. Er 
wollte eine Rückreiſe im Auto auf den polniſchen Land—⸗ 
ſtraßen nicht mehr wagen. 

„Es iſt nur gut,“ ſchreibt der Warſchauer „8wiat“, 
„daß nur ein Siſtoriker mit dem Auto nach Polen gekom— 
men iſt. Ein derartiger Kongreß ſtellt für unſere Ent— 
wicklung und unſeren Fortſchritt eine gute Propaganda 
dar, die Rückfahrt im Auto würde aber alle guten Ein— 
drücke vom Aufenthalt in Warſchau wieder heraus— 
ſchütteln.“ 

Einſteins Rückzug 
Die mißglückte Terror⸗-Propaganda. 

Das Jüdiſche Aktionskomitee, das unter der Leitung 
von Einſtein arbeitet, hat, wie wir berichteten, vor eini— 
gen Tagen in London ein ſogenanntes „Braunbuch“ er— 
ſcheinen laſſen, daß das „Material“ über den „Sitler—⸗ 
Terror“ enthalten ſoll. Dieſes Buch iſt in einem Teil 
der engliſchen Preſſe als völlig unglaubwürdiges kom— 
muniſtiſches Machwerk abgetan worden, für das Einſtein 
die Verantworztung zu tragen habe. Jetzt hat Einſtein 
plötzlich eine Erklärung veröffentlicht, in der er von die— 
ſem Buch loszukommen ſucht. Die anonymen Herausge— 
ber des Buches aber behaupten ſelbſt in einer Vorrede, 
daß Einſtein die Herausgabe veranlaßt habe. 

Offenſichtlich hat Einſtein wegen der geradezu un— 
glaublichen logiſchen Fehler dieſes Buches etwas Sorge 
bekommen. Es wird darin u. a. behauptet, daß die 
Reichsregierung van der Lubbe aufgefordert habe, nach 
Berlin zu kommen, um den Reichstag anzuſtecken. Zwei 
Seiten ſpäter wird erzählt, daß Lubbe 14 Tage durch 
Deutſchland gewandert ſei und in Jugendherbergen über— 
nachtet habe, woraus alſo der Leſer ſchließen müßte, daß 
die Regierung einen Mann, den ſie mit einem derartigen 
Auftrag verſehen hätte, 14 Tage lang in Deutſchland 
hätte ſpazierengehen laſſen. 

Das Buch enthält auch ſonſt ganz unſinnige Behaup— 
tungen und ſtellt ſich in ſeinem propagandiſtiſchen Teil 
als eine Reklame für die kommuniſtiſche Internationale 
und für den Bolſchewismus heraus. Thälmann und 
Torgler werden in dem Buche beſonders verherrlicht. 
Schließlich koſtet das Buch noch 40 Zloty, was ſeiner Ver— 
breitung nicht ſehr nützlich ſein wird. Die ganze Aktion 
iſt eine völlig verpuffte Propagandaangelegenheit, die 
aber ihr beſonderes Geſicht dadurch erhält, daß ſogar Ein— 
ſtein ſich genötigt geſehen hat, den Eindruck zu erwecken, 
als ob er an dieſer verunglückten Vropaganda gegen 
Deutſchland n icht beteiligt wäre 

Franzöſiſche Kundgebung 
gegen hakenkreuzflaggen 

Paris, 6. September. 
Im Hafen von Toulon kam es am Dienstag zu Kund⸗ 

gebungen, als der deutſche Dampfer „Norburg“, der die 
Zakentreuzfahne geſeßzt hatte am Kai anlegte, wo — 
eine Ladung Pflaſterſteine zu löſchen hatte. Eine große 
Menſchenmenge ſammelte ſich vor dem Anlegeplatz an un 
richtete Schmährufe gegen den Kapitän des Schiffes un 
die Fahne. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot ſtellte ſchließlich 
die Ruhe wieder her und ſorgte für die reibungsloſe 
Durchführung der Löſchung. In den Abendſtunden ver⸗ 
öffentlichten die Behörden eine Verlautbarung, in der die 
Bevolkerung darauf hingewieſen wird, daß die Haken 
kreuzfahne die amtliche und von Frankreich anerkannte 
Reichsflagge darſtellt. 

Die unbeliebten Deutſchland-dlüchtlinge 
Paris, 6. September. 

Im Montparnaſſe, dem Brennpunkt des Pariſet 
Nachtlebens, kam es am Dienstag abend zu einer Schlä⸗ 
gerei zwiſchen Anhängern der patriotiſchen Jugend und 
aus Deutſchland geflüchteten Juden und Marxiſten. Das 
„Echo de Paris“ ſchreibt dazu, daß die Arroganz dieſer 
Flüchtlinge geradezu ein Skandal ſei. Einige Mitglieder 
der patriotiſchen Jugend, die auf einer Kaffeehausterraſſe 
ſaßen, waren Zeugen, wie die franzöſiſche Regierung von 
ihnen in beleidigender Form kritiſiert wurde. Nach einem 
Wortwechſel ſei es ſchließlich zu einer regelrechten Schlã⸗ 
gerei gekommen. Die anderen anweſenden Gäſte hätten 
ihre Sympathie für Frankreich durch Rufe „Es lebe 
Frankreich!“ zum Ausdruck gebracht. 

S5o viel Lärm um ein Skelett 
London, 6. September. 

Die Wiederauffindung des Skeletts des Sultan⸗ 
Mkwawa, des Tanganyika Häuptlings, der ſich ſeinerzet 
gegen die Deutſchen erhob und dann Selbſtmord began⸗ 
gen hatte, iſt, wie ein Brief im „Eaſt African Standard 
andeutet, wahrſcheinlich ſchon vor 12 Jahren erfolgt, aber 
bisher geheimgehalten worden. Im Verſailler Friedens 
vertrag war beſtimmt, daß dieſes Skelett von Deutſchland 
ausgeliefert werden ſolle, und trotz der Verſicherung der 
deulſchen Behorden, daß es ſich gar nicht in Deutſchland 
befinde, haben immer wieder Verhandtungen darüber 
ſtattgefunden, in deren Verlauf Deutſchland auch böſer 
Wille nachgeſagt wurde. Malcolm Roß, ein Land⸗ un 
Hauſermakler in Tanga, berichtet jetzt, daß er ſchon im 
Zahre 1o02 in ſeiner Eigenſchaft ais Sachwalter ehemali⸗ 
gen Feindgutes in der Wohnung eines Bezirksbeamten 
des Bukoba, worin ſich früher die Geſchäfisräume der 
Firma Bahr und Co. befanden, eine Kiſte entdecktte, in 
der wieder in einer zwelten Kiſte ein Stelett eingepackt 
war. Er könne zwar nicht ganz beſtimmt ſagen, ob die 
ſes Skelett Mkwawas war, aber auffallend wäre die 
jorgfältige Art der Verpackung geweſen. Der „Times 
Bericht ſagt, daß, wenn dieſes Skelett das des Sultans 
Mkwawa geweſen ſei, dies die deutſche Behauptung be⸗ 
weiſen würde, daß nämlich das Skeiett niemals aus 
Deutſch⸗Oſtafrika herausgebracht worden ſei. Dieſes Ein⸗ 
geſtändnis ſucht der Berichterſtatter dann aber ſofort ab⸗ 
zuſchwächen, indem er meint, daß das erwähnte Slelett 
vielleicht auch ein archäologiſcher Fund geweſen ſei. 

—— 

Wenn die Angaben von Roß, woran kaum zu zwei 
feln iſt, richtig ſind, ſo iſt hiermit der vierte Schädel des 
Sultans Matug entdeckt worden. Man hat nämlich ſchon 
im Laufe der Jahre zur Erfüllung des Friedensvertrage⸗ 
der enguſchen Regierung drei verſchiedene Negerſchä 
aAngeboten vobei ꝛs ſich' aber in kLeinem Fall feſtſtellen 
ließ, ob es ſich um den geſuchten Sultanſchädel handele. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zu wiſſenſchaftlichen 7 
eine ganze Reihe von Eingeborenenſchädeln in die — 
ſchen Inftitute gebracht wurden. Virchow ſoll 
elbſt den Shadel von Mataua gemeffen haben. Aber 
dielleicht war es nur der Schädel irgendeines im Buſch 
verſtorbenen Negers und der wirkliche Eullanſchädel liegt 
tatſächlich in der Kiſte von Bukoba— 

— — 
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Der Nũrnberger Parteitag 
und das Aus and 

Von C. von Kügelgen-⸗Berlin. 

Zum erſtenmal hat bei einer Parteiveranſtaltung der 
Aationalſozialismus alle Anſtrengungen gemacht, das 
Ausland, diplomatie und Preſſe in großem Maßſtabe 
heranzuziehen. Die Beteiligung war auch äußerſt lebhaft, 
und ihr entſprach ein lautes und allgemeines Weltecho. 
Die offenbar vorliegende Abſicht, im Parteitag des Sie— 
tges und Friedens nicht nur dem deutſchen Volk, ſondern 
auch der Außenwelt zu zeigen, was der Nationalſozialis⸗ 
mus jetzt iſt und worauf er ſich gründet, iſt inſofern ge⸗ 
lungen, als Nürnberg der Mitielpunkt der Weltaufmetk⸗ 
ſamkeit wurde 

Ein Teil der Preſſe der Welt, wie z. B. die der Ver⸗ 
einigten Staaten, hat auch ſachlich berichtet von dem, was 
in Rürnberg geſagt wurde und geſchah. Das bedeutet 
einen großen Fortſchritt und Vorteii. Vielfach aber — 
und gerade bei den nächſten Nachbarn Deutſchlands — 
wird es auch im Spiegel des Kongreſſes durchaus verzerrt 
geſehen. Viel AUnfreundliches iſt geſagt und getan wor—⸗ 
den, während die 300 000 auserwählten Parteigenoſſen 
als die Vertreter des deutſchen Volkes um ihren Führer 
verſammelt waren. In der Wiener Preſſe hat die ge— 
waltſame Befreiung des nationalſozialiſtiſchen Gauleiters 
Hofer faſt mehr Beachtung gefunden, als die grandioſe 
Kundgebung in Nürnberg. Und die Vermehrung des 
zſterreichiſchen Militärs mit Zuſtimmung der Weſtmächte 
hat gerade in dieſen Tagen viele gegen das Deutſche Reich 
gerichtete Kommentare geweckt. Die iſchecho-ſlowakiſche 
Preſſe hat ſich aus Anlaß der Ermordung des Profeſſors 
Leſffing von unbekannter Hand zu haßerfüllten Maßloſig⸗ 
keiten gerade während des Kongreſſes hinreißen laſſen. 
Das Braunbuch über den Reichslagsbrand aus der Feder 
kommuniſtiſcher Emigranten hat ſeine Runde gemacht. 
wenn es auch infolge offenbarer Entſtellungen der Wahr⸗ 
heit nicht die von ſeinen Verfaſſern gewünſchte Beachtung 
gefunden hat. Die Rede, die Paul-Boncour am Schluß— 
tag des Nürnberger Kongreſſes zum Andenken Briands 
gehalten hat, wendet ſich gegen „gewiſſe Drohungen“ und 
gegen jene „völkiſchen Auffaſſungen, aus denen nur eine 
Umwäizung der Grenzen foigen kann“. Im Oſten ſchweigt 
die Moskauer Preſſe im Abſchlußß des Vertrags mit Ita— 
lien und ſucht unter Führung des einſt aus Deutſchland 
wegen kommuniſtiſcher Umtriebe hinausgeworfenen Ra—⸗ 
dek⸗Sobelſohn die Anbiederung an Frankreich und Polen 
zu betreiben. Die franzöſiſche Rechtspreſſe greift indeſſen 

ul⸗Boncour wegen ſeiner allzu großen Verſoöhnlichkeit 
Deutſchland gegenůber an, deſſen Kriegswillen im Nürn— 
berger Kongreß und im Aufmarſch der braunen Armee 
klar zum Ausdrud gekommen ſei. 

Angeſichts dieſes zum großen Teil argwöhniſchen 
Verhallens des Auslands verdient die Frage unterſucht 
zu werden: hat der Nürnberger Parteitag einen Anlaß 
dazu gegeben? Die Tagung ſtand — eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit beim Führergrundſatz — ganz im Zeichen Adolf 
Hitlers. Dieſer iſt nicht weniger als ſiebenmal richtung⸗ 
gebend hervorgetreten, wobei er pſychiſch und phyſiſch 
Außergewöhnliches geleiſtet hat. In ail dieſen Reden, 
ie der Rundfunk in der ganzen Welt verbreitet hat, iſt 

rein Wort von Krieg, iſt keine Drohung gegen 
itgend welche Nachbarn, iſt überhaupt kaum etwas von 
Außenpolitik zu finden. Im Gegenteil. Gerade bei dem 
äußerlich „kriegeriſch‘ anmutenden Teil der Tagung, bei 
der Ehrung der Gefallenen und dem Vorbeimarſch der 
hunderttauſend Mann ESA, Stahlhelm und Ss und der 

eihe der neuen Fahnen und Standarten unterſtrich 
Sitler aufs ſtärkſte den innerpoltiſchen Sinn dieſer 
ſeiner politiſchen Truppe. Gerade weil ſie durch die Nie⸗ 
erwerfung der Novembermänner die Schmach des Frie⸗ 

dens gelöſcht hat, erklärte Hitler, bedürfe es keiner 
Rehabirlitterung dufdem Schlachtfeld. Er 
agte: „Die Welt ſoll in unſerem Zuſammentreffen nicht 

en Ausdruck des Wunſches ſehen, neue Lor⸗ 
eeren auf dem Schlachtfelde zu erwerben. 

Das deutſche Volkt iſt ſich deſſen bewußt, daß kein Krieg 
ommen könnte, der uns jemals mehr Ehre 

geben würde, als wir ſie im letzten erwor— 
ben haben. 

In all ſeinen übrigen programmatiſchen Kundgebun⸗ 
gen widmet ſich Hitler ausſchließlich der Stellung der 
Vartei im Volt und ihrer weltanſchaul chen Untermau⸗ 
erung. Es war ein Symbol für dieſe Tagung, daß ſie 
durch die Ueberreichung eines Kunſtwerkes an den Führer 
durch den Oberbürgermeiſter von Nütnberg und durch 
Worte ditlers uͤbe deutſche Kunſt und Kultur eröſinet 
Durde. Die Proklamation, die dann die erſte feierliche 
Sitzung füllte, enthält wohl kämpferiſche Töne. Sie rich⸗ 
ten ſich aber ausſchließlich gegen die zerſetzenden Kritiker 

Inneren und gegen den Unfug der Kleinſtaaterei, die 
endgültig verſchwinden ſoll. Aehnlich ſcharf äußerte ſich 
itler in ſeiner großen Rede über „die Vorarbeit zur 

künſtleriſchen Renaiſſance des ariſchen Menſchen“‘“ gegen 
ie Träger des bisherigen Kunſtverfalls und Kulturver⸗ 

jalls. Und wenn e an zweiten Tage die 151 000 Amts⸗ 
walter aufforderte, die Ideen der Partei noch härter und 
chärfer als bisher zu vertreten, ſo gilt der geforderte 
Kampf doch nur ver Eroberung des eigenen Volkes als 
Ddes toſtbarſten Beſitzes auf dieſer Welt“. Erſt recht war 

e Anſprache an die 80 000 Jungen ganz auf die Tugen⸗ 
den der Kameradſchaft und Diſtiplin ingeſtellt 
die Es, iſt bezeichnend, datz Hitlet in ſeiner Anſprache an 
ie ausländiſchen Diplomaten vor allem den Wunſch aus— 
prach, der Parteilag möge ihnen zeigen, daß die natio⸗ 

nalſozialiſtiſche Herrſchaft nicht Zwang oder Tyrannei ſei, 
ſondern tiefſter Ausdruck der Volksſtimme. Es war er— 
freulich, daß der Vertreter Eſtlands, eines Staates, deſſen 
Preſſe ſich feindſelig gegen den Nationalſozialismus ſtellt, 
Worte warmen Dankes fand. 

SHitler blieb fich bis zum Schluß treu. Denn auch in 
der tiefgründigen Vorleſung über die Lebens- und Ent⸗ 
wicklungsgeſetze, die der nationalſozialiſtiſchen Lehre zu— 
grunde liegen, kam er in der Schlußſitzung nur im letzten 
Satz auf Europa zu ſprechen. Er legte die raſſenmäßige 
Bedingtheit des Nationalſozialismus und ihren heldiſchen 
Grundcharakter dar und grenzte ihn gegen den primiti⸗ 
ven Kommunismus einerſeits und das wirtſchaftliche Bür—⸗ 

gertum andererſeits ab. Als die eigentliche Tat der 
VPartei bezeichnete er dann den Kampf gegen den 
Bolſchewismus, mit dem Deutſchland, „wie ſchon 
oft in ſeiner Geſchichte, eine wahrhaft europäiſche 
Miſſion auf ſich genommen hat.“ 

In dieſem Ausklang des Kongreſſes liegt ein ſtarket 
Appell an das übrige Europa, an die ganze Welt. Nicht 
gegen ſie und ihre furchtbaren Rüſtungen, nicht gegen 
Netze und Verdächtigung wurde das deutſche Volk in 
Rürnberg aufgerufen. Wenn Hitler „Opfer und Mut, 
Tapferkeit, Treue, Glauben und Heroismus“ forderte, ſo 
geſchah es, damit eine neue Weltanſchauung ſich im deut⸗ 
ſchen Volk durchſetzte und ihre Miſſion erfülle. 

— ⸗—)⸗— 

Die Tagung der Generalſunode 
Die neuen Geſetze bereits in Kraft. — Pfarrer Hoſſenfelder Biſchof von Brandenburg 

Berlin, 6. September. 
Der Kirchenſenat der Altpreußiſchen Union trat heute 

zum erſten Male nach ſeiner Neubildung unter dem Vor⸗ 
ſitz ſeines Präſidenten Dr. Werner zuſammen. 

Dem Kirchenſenat gehören kraft ihres Amtes an: der 
Präſident der Generalſynode und ſeine beiden Stellver— 
treter, die Vorſitzenden der Provinzialkirchenräte, die Ge⸗ 
neralſuperintendenten, ſoweit ſie den Vorfitz in den Kon⸗ 
ſiſtorien führen, der Präſident und 3 Mitglieder des 
Oberkirchenrates. Weitere 10 Mitglieder des Kirchen⸗ 
ſenats hat die Generalſynode auf ihrer geſtrigen Tagung 
gewählt, und zwar 7 von der Gruppe der Deutſchen Ehri— 
ſten“, drei von der Gruppe „Evangelium und Kirche“. 
Der Kirchenſenat beſchäftigte ſich zunächſt mit den von der 
Generalſynode verabſchiedeten Geſetzen, dem Geſetz über 
die Errichtung des Landesbiſchofsamtes und der 19 evan— 
geliſchen Bistümer ſowie mit dem Beamtengeſetz. 

Gegen die Geſetze wurde kein Einſpruch erhoben. 
Sie ſind damit in Kraft getreten und werden vom Kir— 

chenſenat auch der Deutſchen Evangeliſchen Kirche vorge⸗ 
legt werden. Entſprechend dem don der Generalſynode 
vorgebrachten Wunſch wurde Pfarrer Joachin Hoſſenfelder 
zum Biſchof von Brandenburg berufen. Er iſt damit 
gleichzeitig geiſtlicher Vizepräſident des evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenrates und der ſtändige Vertreter des Landesbiſchofs 
von Preußen. Der Kirchenſenat beſchloß, folgende Mit⸗ 
glieder des Oberkirchenrates 

in den Ruheſtand 
zu verſetzen: die Oberkonſiſtorialräte D. Karnatz, D. Jere 
mias, Henſelmann, D. Schlegel, D. Sellin, D. Richter II, 
D. Fiſcher; in den Ruheſtand verſetzt wurden weiter die 
Generalſuperintendenten D. Dibelius-Berlin, D. Hegner⸗ 
Schneidemühl, D. Eger-Magdeburg, D. Kalweit⸗Danzig, 
D. Schian-Breslau, D. Viets-Berlin, D. Kalmus-Stettin. 
Die übrigen Generalſuperintendenten wurden mit der Ver⸗ 
waltung ihrer Sprengel bis zur endgültigen Beſetzung der 
Bistümer betraut. 

——— 

Der Papſt und das Sterben in Rußland 
Rom, 6. September. 

Dieſer Tage kehrte ein beſonderer püpſtlicher Abge⸗ 
jandter aus Sſowjetrußjland nach Rom zurück und erjtat⸗ 
tete dem Papſt über ſeinen Aufenthalt in Rußland Be⸗ 
richt. Der püpftliche Abgeſandte hat feſtgeſtellt, daß wenn 
ihnen nicht geholfen werden wird im kommenden Winter 
12 Millionen Menſchen in Rußland verhungern werden. 
Der Papfſt erklärte, daß ein Weg geſunden werden müſſe, 
um das zu verhüten. Man nimmt hier an, daß der Papſt 
eine Rettungs⸗Expedition nach Rußland entſenden wird. 

— Vorausgeſetzt, daß die Sſowjets ſie geſtatten 
werden. 

Stinkbomben in Genf 
B. Wir wir geſtern berichtet haben, wurde in Genf 

die 8. jüdiſche Welttagung eröffnet. Zwei Stunden vor 
ihrer Eröffnung wurden in den Saal, in dem der Kongreß 
ſtattfindet, einige Stinkbomben geworfen. Vor dem Ein⸗ 
gang in den Verhandlungsſaal iſt eine Polizeiwache auf⸗ 
geſtellt, die die Beſucher kontrolliert. 

B. Die Aktionkomitee der Zioniſten in Prag wählte 
einen 6gliedrigen Unterſuchungsausſchuß, der ſich in der 
Angelegenheit der Ermordung des zioniſtiſchen Arbeiter⸗ 
führers Dr. Arloſoroff nach Paläſtina begeben wird, und 
zwar erſt nach Beendigung der gerichtlichen Unterſuchung. 

B. Der Führer der Zioniſten-Orthodoxen, der ehe—⸗ 
malige Sejmabgeordnete Heſchel Farbſtein, wird in den 
nächſten Tagen nach Warſchau kommen, um das Mandat 
des Sejmabgeordneten Iſaak Grünbaum zu übernehmen, 
der nach Paläſtina überſiedelt. 

Nichtzuſtandegekommener Anſchlag 
auf Londons Polizeipräſidenten 

London, 6. September. 
Nachrichten von einem verſuchten Anſchlag auf den 

Chef der Londoner Polizei Lord Trenchard führten zu 
ausgedehnten Razzien der Polizei in der Nacht zum 
Dienstag. Ein Nann hatte eine Unterhaltung mehrerer 
Perſonen angehört, in der auf die Angriffe gegen den 
Lord Trenchard während der Gewerkſchaftskonferenz Be⸗ 
zug genommen und Mitteilungen über die Abſicht zur Er⸗ 
ſchießung des Polizeichefs gemacht wurden. Der Plan 
ſollte ſchon vorige Woche ausgeführt werden, was aber 
nicht gelang, da die Attentäter den Lord Trenchard nicht 
an der Stelle zu ſehen bekamen, wo ſie ihn vermutet hat⸗ 
ten. Die Polizei hat eine Reihe von Gebäuden in ver⸗ 
ſchiedenen Stadtteilen unterſucht und einige Perſonen 
feſtgenommen, die einem ſtundenlangen Verhör unterzo⸗ 
gen wurden. 

flmerika für Ilichtangriffpakt 
Norman Davis in London. 

VLondon, 6. September. 
Norman Davis traf am Dienstag abend in Plymouth 

ein und beaab ſich nach London, wo er etwa 10 Tage blei⸗ 

ben wird, um dann nach Paris und ſpäter nach Genf zu 
den Abrüſtungsverhandlungen zu gehen. Er erwartet, 
daß er außer mit dem engliſchen Außenminiſter auch Un- 
terredungen mit MacDonald und Hendexſon haben wird. 
Bei ſeiner Ankunft erklärte er, daß ſich die amerikaniſche 
Auffaſſung im allgemeinen nicht geändert habe. Amerika 
ſei jedoch der Anſicht, daß mehr denn je die Notwendig-⸗ 
keit für einen erfolgreichen Abſchluß der Konferenz be⸗ 
ſtehe. Die amerikaniſche Regierung unterſtütze den bri⸗ 
tiſchen Plan für die Abrüſtung, ſei aber bereit, Einzelhei⸗ 
ten abzuändern. Es ſei notwendig, daß eine Rüſtungs⸗ 
überwachung ſtattfinde und daß zu dieſem Zweck eine 
dauernde Körperſchaft eingeſetzt werde. Norman Davis 
fügte hinzu, daß Amerika bereit ſei, den Gedanken eines 
Nichtangriffpakts zu erwägen und zu begünſtigen. 

London, 6. September. 
Es gilt allgemein als ſicher, daß der Unterſtaatsſekre⸗ 

täür des Aeußeren, Eden, als britiſcher Vertreter nach Pa⸗ 
ris gehen wird. 

flntikriegtagung in China verboten 
Peking, 6. September. 

Die chineſiſchen Behörden haben die Abhaltung des 
Kongreſſes gegen den Krieg in Schanghai verboten. Das 
Verbot wird damit begründet, daß ſich der ruſſiſche Ver⸗ 
treter in ſcharfen Ausdrücken gegen die chineſiſche Regie⸗ 
rung gewandt und ihr Vorgehen gegen die Kommuniſten 
kritiſtert habe. Die Behörden der internationalen Nie⸗ 
derlaſſungen und der ausländiſchen Konzeſſionen beſchloj⸗ 

ſen darauf gleichfalls, die Aufnahme des Kongreſſes zu 
verweigern. Bei der Ankunft der Vertreter fanden kom⸗ 
muniſtiſche Kundgebungen ſtatt, worauf die Chineſen 
zahlreiche kommuniſtiſche Demonſtranten verhaften iießen. 
Der Engländer Lord Marley wollte den Kongreß noch 
retten, indem er erklärte, daß man nur gegen den Krieg 
—3 nehmen wolle. Er hatte damit jedoch keinen 

rfolg. 

RAurz Meldungen aus Deuiſchland 
Der Oberbürgermeiſter von Stuttgart hat die ſläd⸗ 

tiſchen Beamten erſucht, ihre Frauen zu veranlaſſen, daß 
ſie ſich nicht mehr der Amisbezeichnung des Ehemanns be⸗ 
dienen und ſich auch nicht mehr mit dieſer anteden laſſen, 
da die Amtsbezeichnung nur dem Beamten, nicht aber ſei⸗ 
ner Ehefrau zuſtehe. 

Oberpräſident Kube meldete geſtern dem preußiſchen 
Miniſter des Innern, daß die Provinz Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen jetzt frei von Erwerbsloſen ſei. * 

Zetzte Nachrichten 
Die Deutſchnationale Volkspartei in Danzig iſt von 

ihrem Führer Dr. Ziehm aufgeiöſt worden. 
Das chileniſche Parlament hat einen Antrag ange⸗ 

nommen, auf Grund deſſen die Tätigkeit von Kommuniſten 
und Nationalſozialiſten im Lande als ungeſetzlich betrach⸗ 
tet und dementſprechend verboten wird. 
Anſtelle des verſtorbenen franzöſiſchen Marinemini- 
ſters Leygues wurde der bisherige Kolonialminiſter Sar⸗ 
raut zum Kriegsmarineminiſter und der radikale Abge⸗ 
ordnete Dalimier zum Kolanialminiſter beſtimmt 



Freitag, den 8, September 1838. 

Septembermorgen 
Im Nebel ruhet noch die Welt, 
Noch träumen Wald und Wieſen: 
Bald ſiehſt du, wenn der Schleier fällt, 
Den blauen Himmel unverſtellt, 
Herbſtkräftig die gedämpfte Welt 
In warmen Golde fließen. 

Eduard Morike. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1767 Der Dichter Auguſt Wilhelm v. Schlegel in Hanno— 

ver ( 1845) 
8 *Der Dichter Clemens Brentano in Ehrenbreitſtein 

* 1842). 
n *Der Dichter Eduard Mörike in Ludwigsburg (17 

1875). 
1830 * Der Dichter Frederi Miſtral in Maillane, Bouches— 

du⸗Rhone (. 1014 
*Der Dichter Wilhelm Raabe in Eſchershauſen 

* 10810). 
1841 * Der Komponiſt Anton Dvorak in Mühlhauſen in 

Böhmen (* 1904). 

Sonnenaufgang 5 Uhr 3 Min. Untergang 18 Uhr 15 Min. 
Monduntergang 10 Ühr A NMin. Aufgang 19 Ühr s Min 

Die Drachen ſteigen wieder 

—— — 

— 2 

Gemäht ſind die Felder, der Stoppelwind weht. 
Soch droben in den Lüften mein Drache nun ſteht. 

Dieſe Worte aus Viktor Blüthgens Gedicht „Ach, wer das 
voch könnte“ kommen nun unſeren Jungen wieder in den Simn 

Kaum zeigt ſich das erſte Graugelb eines weiten Stoppel⸗ 
feldes, ſo ſieht man auch ſchon die Jugend behende hin und 
her rennen, und plötzlich hebt ſich der papierne Drachen in das 
ſtrahlende Blau des Septembertages. 

Ein uraltes Vergnügen iſt dies, und durch Jahrhunderte 
hindurch läßt ſich die Sitte des Drachenſteigens verfolgen. Sie 
iſt wohl ſo alt wie der Wunſch und die Sehnſucht des Men— 
ſchen, den Vögeln gleich ſich über die Erde in die⸗ Lüfte ſchwin⸗ 
gen zu können. Wenn heute auch dieſer jahrhundertealte 
Wunſchtraum des Menſchen ſich erfüllt hat, ſo wird duͤrch 
Zeppelin und Flugzeug die Jugend noch mehr gereizt, ſich mit 
Luftfahrt zu beſchäftigen. Änd da iſt der alte Drachen ihr 

gerade recht. 
Es hat nicht an Verſuchen jugendlicher Baſtler gefehlt, ſeine 

alterprobte Form zu wandeln, dem Drachen die Geſtalt eines 
Zeppelins oder einer Flugmaſchine zu geben. Der Mißerfolg 
ſolch moderner Luftfahrzeuge im kleinen ließ die ſtets den Er— 
folg ſuchende Jugend zu der jahrhundertealten Form wieder 

urückkehren. Mehr Erfolg ſcheint dem behördlicherſeiis in den 
Schulen und Jugendgruppen geförderten ußd eingeführten Bau 
von Segelflugzeugmodellen beſchieden zu ſein, wobei, wie auch 
die Ergebniſſe der von Verbänden erlafſenen Preisausſchreiben 
beweiſen, gute Formen gefunden wurden. 

Doch die große Maſſe der Jugend läßt in dieſen Tagen 
wieder ihre Drachen ſteigen. „Die Rippen von Holze, der Leib 
von Papier, zwei Augen, ein Schwänzlein ſind all ſeine Zier.“ 
So baut und baſtelt man nun überall die Segler der Lüfte. 
Wie beneidet iſt der, der das leichteſte Holz, das dünnſte und 

dauerhafteſte Papier, die bunteſten Farben zum Bau ſeines 
Luftvogels zur Verfügung hat. Doch zu guter Letzt entſcheidet 
die Leiſtung. 

Wie leuchten die Augen, füllt ſich die Bruſt mit Freude, 
wenn der Luftvogel, getragen von günſtigem Wind, ſich bis 
in die Söhen, ſoweit die Kordel reicht, ſchraubi. Voll Begeiſte⸗ 
rung ſchaut alles zu ihm auf. Freudenrufe erfüllen die Luft; 
das jugendfrohe Knabenherz jauchzt alle ſeine Wünſche hinauf 
zu dem Luftvogel. Wenn ſie ihn ganz ſicher erreichen ſollen, 
ſchickt man ihm Depeſchen; auf kleine Papierfetzen ſchreibt die 
vor Freude und Erregung zitternde Knabenhand Grüße, Wün⸗ 
ſche, Befehle, führt ſie durch ein Loch in die Kordel. Und nun 
befördert det Wind das Briefchen an der Schnur entlang zum 
Drachen —8 

Feĩer zur Erĩnnerung au dĩe Entſehaug 
Wiens 

Am Dienstag fand im Wojewodſchaftsamt eine 
Sitzung ron Vertretern der Behörden und verſchiedener 

Organiſationen und Inſtitutionen ſtatt, in der beſchloſſen 
wurde, in Lodz am 24. September eine Feier zur Erin— 
nerung an die Entſetzung Wiens zu veranſtalten 

Sie Sahl der Wechſelproteſte 
im Augeeſt 

Z. Im Auguſt d. J. wurden bei den Lodzer Notaren 
msgeſamt 19373 Inlandswechſel auf die Summe von 
2491363,99 31. und 8 Auslandswechſel auf 30970,85 Zloty 
proteſtiert. Im ganzen Lodzer Bezirk wurden 21 758 Jn⸗ 
landswechſel im Werte von 2902 966,07 Zloty und 9 Aus⸗ 
landswechſel auf 4365,75 Zloty proteſtiert. Vor dem Pro— 
keſt eingelöſt wurden bei der Notaren 5862 Mechfel auf 

7090 60 lotu 

Schneller als das ſchwache Geſchlecht 
Etwas, was der Mann ſchneller macht als die Frau, 

iſt das Einpacken. Ein Mann kann ſeinen Reiſekoffer in 
fünf Minuten packen, während eine Frau eine Viertel— 
ſtunde oder noch mehr dafür nötig hat 

Im allgemeinen leſen die Frauen ſchneller als die 
Männer. Wenn eine Frau einmal von einem Buche ge⸗ 
feſſelt iſt, lieſt ſie mit einer durchſchnitklichen Schnellig⸗ 
keit von 15 000 bis 20 000 Worten in der Stunde. Es iſt 
möglich, daß ſie auch vieles überſchlägt, aber ihre Haſt iſt 
verwirrend. 

Der Mann iſt jedoch wieder ſchneller im Schreiben. 
Er kann einen gewöhnlichen Brief mit einer durchſchnitt⸗ 
lichen Schnelligkeit von 20 bis 2 Wörtern in einer Mi⸗ 
nute ſchreiben; dieſes iſt etwa 25 Prozent ſchneller als bei 
einer Frau. 

Ein Mann iſt auch noch auf einem anderen Gebiet 
ſchneller als die Frau, nämlich wenn er einkauft; doch die 
Frau erhält meiſtens mehr füt ihr Geld M. N. 

Ser Schulſtreit in der 11.90 Lijtopada⸗ Straße ohne Erfolg 
Die Eltern wenden ſich an das Kultusminiſterium 

Dieſer Tage berichteten wir über einen Schulſtreik 
in Lodz: die Eltern der Kinder, die bisher die 6. und 7. 
Klaſſe der Volksſchule im Hauſe 11-g0 Liſtopada-Str. 192/94 
beſuchten, behielten ihre Kinder zu Hauſe, nachdem 
dieſe beiden Klaſſen geſchloſſen worden waren und an— 
geordnet wurde, daß die Mehrzahl der Schüler eine 4 
Kilometer weit entfernte Schule in Karolew beſuchen 
ſollten. 

Der Schulinſpeltor nahm ſich ſchließlich der Sache an 
und verſprach, die Angelegenheit genau zu prüfen und zu 
tun, was ſich tun ließe. 

Den Eltern iſt jetzt mitgeteilt worden, daß im Ver— 
folg der Sparſamkeitsaktion im Schulweſen die bereits 
erlaſſenen Anordnungen nicht nur nicht zurückgezogen 
werden könnten, ſondern daß überdies eine Anzahl Kin— 
der, die nicht mehr ſchulpflichtig ſind, ſowie andere Kinder, 
deren Eltern ſchon außerhalb der Stadtgrenze wohnen, in 
eine ſtädtiſche Volksſchule überhaupt nicht mehr aufge— 
nommen werden können und daß ferner die übrigen Ain— 
der teils in der Skladowaſtraße, teils in Karolew und 
teils in Koziny zur Schule gehen müßten. Es ſoll ſich bei 
verſchiedenen Kindern infolgedeſſen um einen Schulweg 
von 6 Klm. handeln! 

Wie polniſche Blätter melden, haben die Eltern die 
Abſicht, den Streik fortzuſetzen und gleichzeitig im Kultus⸗ 
miniſterium Bemühungen anzuſtellen, damit in der Schule 
in der 11580 Liſtopada-Straße 192/94 die 6. und die 7. 
Klaſſe doch wieder eröffnet werden. 

Konferenz der Staroſten 
im WBojewodſchafts amt 

Geſtern hat im Lodzer Wojewodſchaftsamt eine 
Konferenz der Staroſten aus dem Lodzer Bezirk ſtattge⸗ 
funden, an der 12 Staroſten oder deren Slellverireter en 
nahmen. Es wurde bis zum ſpäten Äbend beraten. Ge 

genſtand der Beratungen waren Fragen, die mit der Ver— 
waltung der Stardſteen, der Zuſa mmenarbeit der Sta— 
roſteien mit den Gemeindeämtern, einer engeren Fürſorge 
für die Gemeindeämter, häufigeren Kontrollen, Verbeſſe⸗ 
rungen der Korreſpondenz, Einführung der Pflicht einer 
Dneren Unterbreitung von Berichten uſw zuſammen— 

ängen. 

Seĩt 1924 keiĩne BSlatternkrauken 
mehr 

X Dank der ſyſtematiſchen Impfungen treten die 
Blattern in Lodz ſeit einer Reihe von Jahren nicht mehr 
auf. Der letzte Fall einer Erkrankung an Blattern wurde 
im Jahre 1924 verzeichnet. Bemerkt ſei, daß in den Jah⸗ 
ren 1911 bis 1913 in unſerer Stadt 2105 Perſonen an 
Blattern ſtarben und daß noch in den Jahren 1918 1924 
vierzehn Perlonen an Blattern ſtarben 

Geimpft wurden 1931 — 27 625, 1982 — 26298 und 
1933 — 24175 Perſonen. 

Billige Wilna⸗Fahrt. Das hieſige Reiſebüro Wa— 
gons⸗Lits Cook“ veranſtaltet mor gen eine billige Jahrt 
nach Wilna zu der dortigen Nordmeſſe und Flachs⸗Aus⸗ 
ſtellung. Die Abfahrt erfolgt vom Fabrikbahnhof um 
19.330 Uhr, Ankunft in Wilna um 7.20 Uhr, Abfahrt aus 
Wilna am Sonntag um 20.45 Uhr. Die Reiſe koſtet hin 
und zurück 15 Z31. Karten ſind im Reiſebüro, Petrikauer 
Straße 64, erhältlich. 

— — 

„Alhambra“ 
So nennt ſich eine Kleinkunſtbühne, die vorgeſtern im pol⸗ 

niſchen „Volkshaus“ zum erſtenmal ihr Gluck bet uns⸗ verſuchte. 
Man kam mit einem mehrſtündigen Programm, dem es weder 
an Länge noch an Breite, dafuür aber in ſehr empfindlicher 
Weiſe an Geſchmack mangelte. Von deſſen Exiſtenz weiß man 
anſcheinend in der Alhambra“ nichts 

Der künſtleriſche Leiter dieſes Unternehmens, der zugleich 
auch Verfaſſer der meiſten Nummern iſt, hat alles das zuſam⸗ 
mengetragen und zuſammengedichtet, was nur eine krankhafte 
Phantaſie zu erſinnen vermag. Er gefiel ſich darin, der Ver⸗ 
worfenheit immer neue Seiten abzugewinnen. 

Zu Ehren des Publikums ſei geſaat, daß es ſich dem Ge— 
botenen gegenüber ſehr kühl verhieit h. 8. 

JZungdeutſche Kulturgemeinſchaft 
Uns wird geſchrieben: 

Ein kleines Häuflein deutſcher Jungen arbeitet in d 
Jungdeutſchen Kulturgemeinſchaft raſtlos, wenn auch 
Stillen, am großen Werke der Volkstumserhaltung. 8* 
wöchenilich Montag und Freitag finden Aece 
ſtatt. Es werden Vorträge gehalten, es werden Beri 
erſtattet, das deutſche Lied gepfiegt.. Sonn⸗ und *7 
tags werden Spiel⸗-bzw. Wanderfahrten umternomm 
mit dem Zweck, den deutſchen Landbewohnern das “— 
unverfälſchte Deutſchtum zu bringen und ſie dadurch F 
der Entnationaliſierung zu ſchützen. Haltlos ſteht * 
Deutſchtum auf dem Lande da und droht reſtlos 77 
zugehen. Noch ſind die Väter gute Deutſche, die 
und Töchter jedoch entfremden ſich ihrem Vollstum im 
mer mehr. Es fehlt der Führer, und dieſen will die 
K. ihnen erſetzen bzw. heränbilden. Dieſes große z 
der „J. K.“ zu unterſtützen, iſt Pflicht eines jeden deus 
ſchen Jungen. Aus den wenigen, welche heute als — 
glieder der „J. K.“ Arbeit am Volkstum leiſten, muß 7 
große Schar werden. Erſt dann iſt eine wirkſame Arbei 
im größeren Maßſtabe denkbar. F 

Die Parole eines jeden wahrhaft deutſchen Imgen 
muß daher die Zugehörigkeit zur J K. ein. Dieſe dagt 
allwöchentlich Montag und Freitag um 8 Uhr abends, vor 
läufig in den Räumlichkeiten des deutſchen Seobeez 
Zamenhofſtraße 17, 2. Stock. Sie erwartet, daß ſich vie 
finden werden, die mitarbeiten möchten. 

p. Seltenes Jubiläum. Die Lodzer Feuerwehr zählt 
noch 5. Mann, die ihr bereits 50 Jahre angehören. Se⸗ 
ſtern konnte nun einer der älteſten Leute dieſer Weht, 
und zwar der Spritzenmann des 2. Zuges, Anton Lauk, 
ſein goldenes Jubiläum begehen. Der Jubilar wurde 
durch ein Ständchen des Muſikvereins Stella“ unter Ka⸗ 
pellmeiſter Bräutigams Leitung und die Verleihung eines 
Abzeichens geehrt. * 

XPerſonliches. Der Regierungskommiſſar der Stadt 
Lodz hat ſich in Dienſtangelegenheiten nach Warſchan be⸗ 

geben. Er kehrt am Freitag wieder nach Lodz zurück 
Ferienlinder. Die diesjährigen Ferienkinder lade ich 

nochmals freundlich für heutke um 6 Ähr nachm. nach dem 
Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde, Petri— 
kauer Straße 2, ein. Jedermanns Erfcheinen iſt dringend 
erbeten. Paſtor G. Schedler. 

Regiſtrierung des Jahrgangs 1915. Morgen, den 
8. d. M. müſſen ſich die jungen Männer aus dem 3 Vy 
lizeibezirk melden, deren Namen mit den Buchſtaben A 
bis D beginnen, ſowie diejenigen aus dem 8. Polizeibe⸗ 
zirk mit den Anfangsbuchſtaben H bis M. 

d. Unterhaltskoſten im Auguſt um 2.8 Prozent zurück⸗ 
gegangen. Geſtern fand im Wojewodſchaftsamt eine 
Sitzung der Kommiſſion zur Prüfung der Mmnterhaliskoſten 
ſtatt, die von Dr. Skalſti geleitet wurde. Während der 
Foſtſtellungen ergab ſich, daß die Unterhaltskoſten im Ver⸗ 
hältnis zum vergangenen Monat Jul ſich um 2.8 Pro⸗ 
zent verringert haben. Dieſer Rückgang iſt haupſſächlich 
durch die Senkung der Preiſe in dieſem Zeitabſchnutt für 
Butter, Käſe und Eier eingetreten. 

Srãnde 
B. Geſtern gegen 12 Uhr mittags brach in der Drut⸗ 

kereiabteilung der Aktiengeſellſchaft , Gampe und Albrecht 
wiederum Feuer aus. Der Brand war im zweiten Stock⸗ 
werk des Seitengebäudes entſtanden. Die Züge 2 und 3 
der Feuerwehr rückten ſofort aus und honnten das Feuer 
nach einſtündiger Löſchaktion unterdrückten. Der Schaden 
iſt anſehnlich, da der Vorrat an Fertigwaren ein Raub 
der Flammen wurde. Die Maſchinen und Waren ſind in 
ſieben Geſellſchaften verſichert. 

Ein weiterer Brand entſtand in der Srudmiejſka⸗ 
ſtraße 47, wo eine Tonne Teer in Brand geraten war. Das 
in der Nähe befindliche Holzgebäude wurde von den 
Flammen erfaßt. Dem zweiten Zuge gelang es, das 
Feuer in kurzer Zeit zu löſchen. 

B. Ein Kind überfahren. Geſtern, um 1,33 Uhr nach 
mittags. geriet in der Srudmieiſtaſtraͤße 37 der Sjährige 
Julek Roſenzweig, wohnhaft Studmiejſta 60, unter die 
Räder eines Wagens, wobei er ſchwere Verletzungen ex⸗ 
litt. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihm die 
erſte Hilfe. 

p. Lebensmüde. Geſtern in der Mittagsſtunde be 
merlkten Paſſanten auf dem Felde in der Bresinſkaſtraße 
ein am Boden liegendes junges Maädchen. Nan rief ſo⸗ 
fort den Arzt der Rettungsbereilſchaft herbei, der foſt⸗ 
ſtellte, daß das Mädchen Gift getrunken hatte Aus den 
bei ihr vorgefundenen Papieren ging hervor, daß ſie Elli 
Hanke heißt und 20 Jahre alt iſt 8 Artzt ordnete ihre 
Ueberführung in das St. Joſephs⸗Kra nkenhaus ——— 

Astkiadeguanagen 
Vom Kirchengeſangverein zu St. Trinitatis. Die —5 

Sänger werden Ferdurch nochmals an die Tannhauſer⸗Prob⸗ 
erinnett. die am Freitag, um 7 Uhr abends, unter Leitung 
Serrn Gerd Elſtermann ſtattfindel. 

Arbeuee 
Wo verbringt Ihr koſtenlos, angenehm 
und dabei nützlich die Zeit? 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111. 

————�—�—� —— 
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„Freie Preſfſer — Donnerstag, den 7. September 1933 

25 Jahre Lodzer Deutſches 
Sie Feĩer im Gymnafium 

In der großen Aula des Lodzer Deutſchen Gymna— 
ſfiums hatten fich geſtern vormittag die Schüler und Schu— 
lerinnen der Anſtalt mit der Lehrerſchaft, die Verwai— 
tung des Gymnaſialvereins, ehemalige Schüler und einige 
Eltern zuſammengefunden, um das 25jährige Beſtehen 

Leheanſtalt in ſchlichter, aber würdiger Weiſe zu 
eiern. 

Von Tannengrün und Lorbeerbäumen umrahmt, wa— 
den auf der Bühne die Porträts der beiden Begründer 
der Lehranſtalt: Manufakturrat Ernſt Leonhardt 
und Louis Schweikert angebracht. Es galt ja ge⸗ 
tern auch, vor allem dieſer beiden Männer zu gedenken, 
dem das hieſige Deutſchtum ſo viel zu verdanken hat. 
Vermittelten ſie ihm doch ein Werk, das ein Beweis war, 
iſt und Bleiben wird für die kulturelle, Werte ſchaffende 
Kraft des hieſigen deutſchen Volksſplitters. Geſtern ſollte 
enen der Dank dargebracht werden, die mit dem Deut— 

ſchen Gymnaſium eine Slaͤtte geſchaffen haben, auf die 
das Deutſchtum unſerer Stadt immer ſtolz geweſen iſt, 
ganz beſonders aber die Jugend, die in ihr ihre Ausbil— 
dung genoſſen hat. 
Die Feier wurde durch das Lied „Lobe den Herren“ 

Angeleitet, worauf Herr Paſtor G. Berndt, auch ein 
Schüler dieſer Anſtalt, anhand der Bibelworte „Sei ge— 
treu bis an den Tod ...“ folgendes ausführte: 
IIn der Geſchichte des Lodzer Deutſchen Gymnaſiums 
iſt der 6. September 1908 ein Tag von großer Bedeutung. 
Es iſt der Tag, an dem vor SdJahren dieſe für uns ſo 
wichtige Lehranſtalt ins Leben gerufen wurde. Neben 
Aner Reihe verdienſtvoller Männer, die ſich um die 
Schaffung eines deutſchen Gymnaſiums bemühten, ſind 
S vor allem Manufakturrat Ernſt Leonhardt und Louis 
-—chweikert geweſen, die beiden erſten Vorſitzenden des 

Imnaſialvereins, denen dieſe Anſtalt die Entſtehung zu 
derdanken hat. In dieſer Stunde der Feier, in der wir 
das Andenken dieſer beiden Männer ehren, ſoll auch in 
Aſerer Mitte das Bibelwort leuchten und in unſerer 

eele tief nachklingen: „Sei getreu!“ 
Von den verſtorbenen Gründern unſeres Gymnaſiums 

tönnen wir heute mit Stolz und Freude ſagen: es ſind 
deue Männer geweſen. Sie wußten es ſehr gut: Der 

Menſch lebt nicht vom Brot allein. Es waren Männer, 
ie ſich ihres Glaubens und Bekenntniſſes nicht geſchämt 

haben. Und das hat ſie groß und ſtark gemacht Sie 
waren aber nicht nur treu allein dem Bekenntnis und 
Glauben. Sie waren auch treu den hohen Kultur— 
gäütern ihrer Väter. Darum waren ſie auch be— 
ſtrebt, der deutſchen Jugend in unſerer Stadt eine Hei— 
matſtätte zu bereiten, die dieſer Jugend würdig iſt. 

Der Deutſche Gymnaſialverein wurde auf Anregung 
der beiden genannten Herren am 6. September 1908 ge— 
gründet und damit das Deutſche Gymnaſium ins Leben 
gerufen. Im Auguſt 1009 erfolgte die Grundſteinlegung 
und im September 1910 konnte das gewaltige Gebäude 
Angeweiht und ſeiner Beſtimmung übergeben werden. 
Die beiden Gründer haben nichts geſcheut, keine Mühe, 
eine Arbeit und keine Mittel. Sie taten alles, um dieſe 
nſtalt zu gründen. 

Heute blicken wir auf ein 25jähriges Beſtehen zurück. 
Viel Segen iſt aus dieſer Anſtalt gefloſſen und viel Se⸗ 
gen ſoll noch von hier aus fließen. 

Wir müſſen aber heute auch eines ſagen: nicht nur 
eu dem Bekenntnis und den Kulturgütern ſind die 
ründer geweſen, auch treu dem Lande, in dem 
ewohnten. Sie haben es ſehr gut verſtanden, daß 

dicht das Wohl des Einzelnen, ſondern das Wohi der 
Allgemeinheit das Wichtigſte iſt, und daß das Wohl des 
Staates auch unſer aliet Wohl iſt. 

Am 15. September 1910 wurde der erſte Direktor 
des Deutſchen Gymnaſiums, HSugo v. Eliz, in ſein Amt 
eingeführt. Damals legte ihm Herr Leonhardt die fol⸗ 
genden Worte ans Herz: „Es iſt das Teuerſte, was wir 
haben, das wir Ihnen, Herr Direktor, anvertrauen: un— 
ere Kinder. Lehren, bilden und erziehen Sie dieſe Kin— 
er in deutſchem Geiſt zu braven Menſchen, die treu blei— 
en ihrer Nation, treu ihrem Glauben und treu ihrem 
aterland.“ 

— Dieſe Worte charakteriſieren 
Andenken wir heute ehren. 

Es wäre aber nicht alles, wenn wir nun nach Hauſe 
gehen, nachdem wir gehört haben, wie treu die Gründer 
es Gymnaſiums waren Dieſe Stunde, die uns hier ver— 

Ant, ſoll auch für jeden von uns eine gewaltige Predigt 
ein. Es kommt nicht nur darauf an, daß die Begrün- 
der treu geweſen ſind, ſondern auch darauf, daß Jjeder 
von uns treu bleibt, und daß wir heute alle zu dieſer 
großen und herrlichen Treue ermahnt und ermutigt wer— 
den. Seid getreu!..“ heißt es, und treu ſein, bedeutet: 

ich herausreißen zu laſſen aus aller Lauheit, aller 
Trägheit, aller Gleichgültigkeit; treu ſein, das heißt: 

wach ſein! 
Und das wollen wir alle tun, das wollen wir alle in die— 
er Stunde aufs neue geloben. Denn nur dann hat dieſe 
Stunde den großen Wert für uns 

„Wa-du ſererbvon deines Väternhaſt, 
wirb es, halt es, um es dauernd zu be— 
ſitzen!“ Dies und das Wort der Schrift „Sei getreu bis 
an den Tod ..!“ ſoll in unſerem Innern das ganze Leben 
hindurch klingen. Das walte Gott!“ 
* Nach dieſen Worten, die auf die Anweſenden ſichtlich 
Een Eindruck machten, trat im Saal zum Zeichen der 

rung für die beiden toten Gründer minutenlange Stille 

dieſe Männer, deren 

— 

ein, worauf an den Bildern dieſer Männer von der Ver— 
waltung des Gymnafialvereins zwei Kränze niedergelegt 
wurden. 

Die Feier wurde mit dem Lied „Ach bleib mit Deiner 
Gnade“ und Gebet geſchloſſen. h. b. 

Die Ehrung auf dem Friedhof 
h. g. Wir ſahen ſie geſtern in Reih und Glied, mit 

Fahnen und Kränzen geſchloſſen durch die Straßen ziehen: 
Lehrer, Leiter und Zöglinge beider Lehranſtalten, die 
Herren vom Kuratorium und frühere Schüler. Ihr An— 
blick erfüllte uns mit einer innigen und dankbaren Freude, 
wir blickten mit Stolz auf die, die die Zukunft unſeres 
hiefigen Deutſchtums ſind und die nach geweihter Stätte 
gingen, um den Hauptgründern des Lodzer Deuilſchen 
Gymnaſiums ihre Ehrerbietung und ihre unauslöſchliche 
Dankbarkeit zu bezeugen. 

An der Grabſtätte des verſtorbenen Manufakturrats 
Ernſt Leonhardt erklingt nach Jahren wieder ein Chor 
von Menſchenſtimmen. Der Simmel iſt blau und die 
Bäume neigen ihre Kronen, als grüßten ſie die vielen 
Menſchen, die hier verſammelt ſind. In der geweihten 
Stille erklingt das Lied: „Wie ſie ſo ſanft ruhn“. 

Herr Paſtor Berndt ergreift das Wort. Er legt 
ſeiner Anſprache den Text aus dem 14. Kapitel der Offen— 
barung Johannis zugrunde, wo im 13. Vers geſagt iſt: 
„Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben von nun 
an. Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit; 
denn ihre Werke folgen ihnen nach“. Herr Paſtor Berndt 
führt danach aus: 

„Das iſt eine große und eine feierliche Stunde, die 
uns hier an geweihter Stätte ſo zahlreich zuſammenführt, 
heißt es doch den Tag feierlich zu begehen und recht im 
Innern zu feiern und derer zu gedenken, die vor 25 Jahren 
das Gymnaſium ins Leben gerufen haben.“ 

Mit der Geſchichte dieſer Anſtalt ſeien zwei Männer 
ganz beſonders innig verbunden, und zwar Manufaktur— 
rat Ernſt Leonhardt und Louis Schweikert, der in Moskau 
begraben liegt. Sie hätten zwar ſchon längſt ihre Augen 
für immer geſchloſſen, doch lebten ſie in unſerem Innern, 
in unſerer Seele fort, „denn ihre Werke folgen ihnen nach“. 

„Sie haben gearbeitet und geſchafft, unermüdlich, ſo 
lange es Tag war.“ 

Für uns, die Zuhörer, gehe daraus die Lehre hervor, 
etwas im Leben zu tun und nicht müßig zu ſein bis zum 
letzten Augenblick, da uns das Leben gegeben worden iſt, 
damit wir es nützen. 
Die Perſönlichkeiten der beiden Toten ſchauten heute 
auf uns herab; ſie ſollen uns Führer ſein in ihrer tiefen 
Religioſität und in ihrer unbeirrbaren Tatkraft. Was 
vergangen, kehrt nicht wieder, ging es aber leuchtend nie— 
der nieder, leuchtet lange noch zurück“. „Selig ſind die 
Toten, die in dem Herrn ſterben von nun an. Ja, der 
Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werke folgen ihnen nach.“ 

Zu den bereits niedergelegten Kränzen, die von 
der Verwaltung des Gymnaſiums geſtiftet wurden, fügt 
ſich ein dritter. Er wird von Dr. Ernſt Werner mit 
einer kurzen Würdigung im Namen der ehemaligen 
Schüler der Anſtalt niedergelegt. 

Ein gemeinſam geſungenes Kirchenlied beſchließt die 
Feier an den Leonhardtſchen Grabſtätte. 

Der feierliche Zug begibt ſich zum Grabe Direktor Fe— 
lix von Ingerslebens. Man ehrt ſein Andenken ſowie 
das des Direktors Hugo von Eltz durch Niederlegung eines 
Kranzes ſeitens der ehemaligen Schülerſchaft, wobei 
wiederum Dr. Werner das Wort ergreift. 

Damit klingt die Feier aus, von der wir wünſchen, 
daß ſie allen denen, die an ihr teil hatten, in ſteter Er— 
innerung bleiben möge. 

* * 
* 

Gumnaſium 
Sdl. Der Sinn von Gedenktagen wird verſchieden 

begriffen. Gedenktage werden nicht in ihrem letzten Sinn 
erkannt und ausgewertet, wenn man nicht ihre weiter— 

wirkende Kraft aufzeigt. Nur wenn die verbindende Linie 
zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart klar geſehen wird 
und wenn ferner diejenigen, die die Zukunft geſtalten ſol⸗ 
len, angewieſen werden, in dieſem und keinem anderen 
Sinne fortzuwirken und ſich durch ihr Leben und Wirken 
der früheren Taten würdig zu erweiſen, iſt der überzeit⸗ 
liche Wert der Wert der Werke der Männer, deren gedacht 
werden ſoll, in ſeinem richtigen Verhältnis zur Gegenwari 
geſehen. 

Denn die Perſönlichkeiten, die bei den geſtrigen Feiern 
aus der Vergangenheit herausgehoben wurden, waren 
markante Träger des deutſchen Kulturwillens in unſerer 
Stadt. Sie bekannten ſich treu und offen zu ihrer Art 
und brachten — was das Wichtigſte iſt — jederzeit den 
Mut zum reſtloſen Einſatz auf. Und dieſer auf— 
rechte Einſatz für die höchſten Güter iſt das bedeutſamſte 
und hehrſte Vermächtnis, das in den Herzen verankert 
bleiben und in den Taten der heutigen Generation zum 
Ausdruck kommen ſoll. 

Wenn wir die Bewahrung dieſer aufrechten Geſinnung 
der beiden Gründer des Deutſchen Gymnaſiums lediglich 
ſo verſtehen, daß wir die Aengſtlichkeit über allen unſeren 
Bemühungen walten laſſen, wenn wir uns ferner nicht 
berechtigt glauben, ihre Mutterſprache frei zu gebrauchen, 
wenn wir uns den ſog. ſtillen Arbeitern zurechnen, ann 
wären«wir freilich zu jener Gruppe zu zählen, die zu dem 
innerſten Kern nicht vorgeſtoßen iſt, die den Wert der 
großen Werke und Taten vergangener Zeiten nie begrei⸗ 
fen wird. 

Gerade die ſchweren Prüfungen, die über die Lehr—⸗ 
anſtalt und ihren Lehrkörper von gewiſſer Seite herauf— 
beſchworen wurden, müſſen in allen — im Gedenken an 
diejenigen, die die Schöpfer geweſen ſind — die Kraft 
zur rechten Bewahrung des Erbes ſteigern und ſie in 
keinem Augenblick unterhöhlen laſſen. 

Es iſt vielleicht ein Vorzug der jüngeren Gene— 
ration, daß ſie gewillt iſt, ihre Haltung zu den Dingen 
durch nichts und niemand trüben zu laſſen und daß ſie 
entſchloſſen iſt, ſich von kleinlicher Einſtellung jederzeit 
fernzuhalten. Auf dieſe Weiſe fühlt ſie trotz der 25jäh⸗ 
rigen Zeitſpanne zwiſchen ſich und dem Geiſte jener Män— 
ner ein Band geknüpft und erkennt die Verpflichtung, die 
Linie fortzuſetzen und ſich zu aufrechter Menſchlichkeit 
durchzuringen. 

Der auf die Schaffung und Erhaltung geiſtigert 
Güter gerichtete Wille dieſer beiden Repräſentanten des 
früheren Deutſchtums in unſerer Stadt ſollte denen, die 
die Zukunft mitgeſtalten wollen, inmitten eines kraſſen 
Materialismus ein Weiſer zu Weg und Ziel ſein. Es 
muß verhindert werden, daß die Beſucher der Lehranſtalt 
nach deren Verlaſſen in dem Getriebe und der Geſchäftig— 
keit des Alltags untergehen. Vielmehr iſt es ihre Pflicht, 
ſich mit Gleichgeſinnten zuſammenzuſchließen und durch 
ihre Tätigkeit uns dem Ziele näher zu bringen: der Schaf⸗ 
fung von geiſtig intereſſierten, vollsſtumsbewußten, mit 
eigenen Meinungen ausgeſtatteten Menſchen, die der 
Plattheit den Krieg anſagen und ſich dem verſchreiben, 
was man die kulturellen Güter der Menſchheit nennt. 

Die Verpflichtung, die aus dem Werke von Perſön— 
lichkeiten erwächſt, die ein Haus des Geiſtes inmitten ge— 
nügſamen Dahinlebens und materialiſtiſcher Anſchauun⸗ 
gen errichtet haben, muß von der Jugend in aller Klarheit 
erkannt werden. Die Uebernahme und Pflege dieſes 
lebendigen Vermächtniſſes iſt eine Aufgabe, die ihr ſtets 
als der beſten Bemühungen würdig erſcheinen ſollte. 

Das Bekenntnis zum aufrechten Einſatz im Gedenken 
an die leuchtenden Vorbilder iſt der beſondere Sinn der 
geſtrigen Kranzniederlegung! 

Srief an uns 

Sen Veichen des Haufes der Barmherzigteit 
Der dreizehnte Sonntag n. Trinitatis, der 10. September, 

naht! Der Sonntag, an welchem in allen Kirchen das Evange— 
lium vom barmherzigen Samariter betrachtet, und in unſerem 
Lande gang beſonders jenes Werkes der Rachſtenliebe unſerer 
lutheriſchen Geſamtkirche gedacht wird, das unter dem Namen 
Saus der, Barmherzigleit“ allgemein bekannt iſt. Wie, ein 
Werk der Geſamtkirche? Ja! Ein Werk der ganzen lutheri— 
ſchen Kirche bei uns zu Lande iſt unſere Diakoniſſenanſtalt mit 
ihren zwei Krankenhäuſern und dem Seime für Schwachſinnige. 
Der ganzen Kärche, nicht einer eingelnen Gemeinde, ge⸗ 
hört das Haus der Barmherzigkeit an, welches in dieſem 
Jahre ſein 25. Jubiläum feiern wird. Daher it es auch vecht 
und billig, daß alle lutheriſchen Gemeinden unferer Kirche am 
kommenden Sonntag dieſer ſo ſegensreichen Anſtalt gedenken, 
und durch große Spenden die weitere Entwicklung derſelben er⸗ 
möglichen. Wieviel Segen vom genannten Saufe bereits aus⸗ 
gegangen iſt, kann ſchwer in kurge Sätze zuſammengefaßt wer— 
den. Am Tage des B. Jubiläums, dem WOklober gFefeiert 
in der St. Johanniskirche zu Lodz, wird eine berufene Feder in 
aller Ausführlichkeit in einer beſonderen Schrift uns datüber 
Aufſchluß geben. Sier ſei nur einiges erwähnt: Der Dienſt 
oan der leidenden Menſchheit! Ohne Unierſchiede konfeſſionel⸗ 
ler oder auch nationaler Art, ſtehen die Krankenhäuſer des 
Sauſes der Barmherzigkeit allen Leidenden offen und ſind be— 
reit, ſo Zeit die mediziziſche Wiſſenſchaft es erlaubt, unſeren 
Kranlen zu helfen, mindeſtens aber ihre Leiden zu mildern. 
Wie viele mag es ſchon unier uns geben, welche nächſt Gott, der 
tatkräftigen Hilfe und treuen Pflege in dieſem Hauſe es ver— 
danken, daß ſie noch am Leben ſind? Es wäre ein berber, nie 
wieder gut zu machender Verluſt, wenn die Tore dieſer An— 
ſtalt ſich einſt für immer ſchließen ſollten! Dann aber auch der 
Dienſt der Diakonifſen in unſeren Gemeinden In letler Zeit 
iſt das Haus der Barmherzigkeit nämlich im Stande Schweſtern 
in die Gemeinden und in Wohltätigkeitsanſtalten auszuſenden. 

ja auch als Privatkrankenpflegerinnen unſeren Leidenden zur 
Verfügung zu ſtellen. Wer den ſozialen und religiöſen Dienſt 
einer Diakoniſſe kennt. in der Gemeinde und Privathäuſern, 
weiß von welch großer Bedeutung und unſchätzbarem Wert dieſe 
Arbeit für unſere Geſamtkirche iſt. Und wenn ich noch auf die 

Schar der Anglücklichſten unter den Unglücklichen hinweiſe, 
welche im Idiotenheim des Sauſes der Baͤrmherzigkein ſo hin⸗ 
gebungsvoll verpflegt wird, gibt es wohl kaum einen Glau— 
bensgenoſſen, welcher am 13. Sonntag nach Trinitatis, d h. 
nächſten Sonntag, ſein Herz und ſeine Sand verſchließen wollte, 
um dieſe Inſtitution unſerer Kirche die Hilfe in ihrer Weiter⸗ 
eſtenz verſagen wollte. Ja,. ich lage es mit großem Ernſt: 
Weiterexiſtenzi Auch das Saus der Barmherzigkeit hat unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen und bei der ſhweren Schul— 
denlaſt, welche auf demſelben laſtet, ſchwer, ſeht ſchwer zu lei⸗ 
den und kann nur dann ſich weiter entwickeln und emporbluü—⸗ 
hen, wenn alle Glaubensgenoſſen dasſelbe mit einem Ring 
warmer Liebe umgeben und mit ihren Spenden freudig und 
gern dasjenige beiltragen, was ihm in der ſo ſchweren Zeit der 
wirtſchaftlichen Kriſis, ſo bitler not dut. Daher wende ich mich 
an alle Glaubensgenoſſen von Lodz und, als Superintendent 
der Petrikauer Diözeſe, an alle kieben Herren Amts—⸗ 
brüder und Gemeinden mit der herzüchen Bitte: ſpen— 
det am nächſten Sonntag. ſo viel es möglich iſt, für unſere Diag⸗ 
koniſſenanſtalt, die Krankenhäuſer und das Sein für Schwach⸗ 
ſinnige des Hauſes der Barmherzigleit! Gedenket an die Worte 
des Seilandes: „Selia find die Barmherzigen, denn ſie werden 
Barmherzigkeit erlangen? und an das Gieichnis vom barmher⸗ 
zigen Samariter, in welchem uns Rächſtenliebe ans Herz gelegt 
wird, und der Hert Allen. Allen zuruft: „Gehe hin und tue 
desgleichen“ . Möchte der nächſte Sonntag dem Hauſe der 
Barmherzigkeit eine wirkliche arohe Hilfe bringen.. 

Superintendent Dietrich. 
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Augßꝶs den Gerichtsſalen 
Ein Wunderdoktor und ſein Sekretär. 

d. Im April d. J. tauchten in den umliegenden Dör— 
ſern zwei Männer auf, die ſich als Arzt und deſſen Sekre— 
tär ausgaben und erklärten, einen Wundertrank zu be⸗ 
ihzen der alle Krankheiten in kurzer Zeit heile. Die bei— 

n Männer kamen auch nach Widzew und fanden dort in 
der 68jäh gelähmten Zofia Marxczak eine gläubige 
Kundin. Sie bezahlte den beiden Mannern 100 Zloty 
und fühlte ſich nach dem Gebrauch des ihr gegebenen Mit— 
tels wohler. Als die beiden Männer deshälb am näch— 
ſten Tage wieder vorbeikamen, kaufte die Frau eine wei— 
tere Flaſche dieſes Wunderelixiers und ſprach im Dorfe 
von dem Wunderdoktor, der bald darauf mehrere Kunden 
erhielt. Alle bauften das Wundermittei und zahlten den 
beiden Männern 50 bis 250 Zloty. Kaum hatten ſich je— 
doch die beiden Aerzte entfernt, ſo machten die Bauern 
die Feſtſtellung, daß ſich in den Fliaſchen nichts weiter als 
Waſſer befand 

Als die beiden „Aerzte“ daher am 16. Juni wieder 
einmal nach Widzew bdamen, wurden ſie entſprechend emp⸗ 
fangen und der Polizei ausgeliefert. 

Kazimierz Bialek alias Bialecki und ſein „Sekretär“ 
Wincenty Dziedzichowſki hatten ſich geſtern vor dem Lodzet 
Gexicht zu verantworten. Bei der Gerichtsverhandlung 
ſtellt es ſich heraus, daß Bialek⸗Bialecki erſt vor kurzer 
I aus dem Gefängnis entlaſſen wurde, wo er eine 

trafe wegen Betruges abzubüßen hatte, die ihm jedoch 
auf Grund einer Amneſtie geſchenkt wurde. Das Ürteil 
lautete gegen Biglek⸗Bialeckt auf 2 Jahre, gegen Dzie⸗ 
dzichowſti auf 6 Monate Gefängnis. 

Ueberfall auf einen Kriminalbeamten. 
d. Als der Kriminalbeamte Wawrzyniec Pawelczyk, 

Sokolaſtraße 3 wohnhaft, am 9. April ſeiner Woͤhnung 

zuſtreble, bemerkte er an einem Hauſe vier Männer, die 
ziemlich ſtark angetrunken ſchienen und Lärm machten. 
Als Pawelczyk ſich ihnen näherte, ſtürzten ſich zwei der 
Männer auf ihn und begannen mit Stöcken und Meſſern 
auf ihn einzuſchlagen. Pawelczyk flüchtete, erheblich ver— 
letzt, in ſeine Wohnung, während die Männer weiterhin 
auf der Straße tobten und an dem Hauſe, wo Pawelczyk 
wohnte, die Scheiebn einzuſchlagen begannen. Pawelczytk 
verſuchte indeſſen, nachdem er ſich vom Blute gereinigt 
hatte, einen Arzt zu erreichen und die Polizei zu verſtän— 
digen. Kaum hatte er jedoch ſeine Wohnung verlaſſen, 
als die beiden Fremden erneut auf ihn eindrangen. In— 
zwiſchen waren jedoch Poliziſten auf den Lärm in der 
Straße aufmerkſam geworden, und man verſuchte die An— 
greifer feſtzunehmen. Die beiden wehrten ſich verzwei—⸗ 
felt, ſo daß mehrere Beamte herbeigerufen werden muß— 
ten, ehe man die beiden Männer entwaffnen und in Feſ⸗ 
ſeln logen konnte. Ins Polizeikommiſſariat gebracht. ent⸗ 
puppten ſie ſich als Alois und Boleſlaw Zyll, Sokolaſtraße 
Nr. O wohnhaft. 

Geſtern hatten ſich die beiden Brüder vor Gericht zu 
verantworten, wo Alois Zyll erklärte, betrunken geweſen 
zu ſein und nichts davon zu wiſſen, daß er Pawelczyk mit 
einem Meſſer zwei tiefe Wunden beigebracht habe; ſein 
Bruder erklärte, nicht geſchlagen zu haben. Während der 
Verhandlung ſtellte es ſich heraus, daß die beiden Ange— 
klagten Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei Polens 
und bereits wegen ähnlicher Ausſchreitungen vorbeſtraft 
ſind. Alois Zyll wurde zu 6 Jahren, Boleſſaw Zyll zu 
1 Tahr Gefängnis verurteilt. 

Freiſpruch eines deutſchen Wanderlehrers. 
Vom Verdacht des illegalen Unterrichts freigeſprochen 

wurde vor dem Bezirksgericht Gneſen der deuiſche Wander⸗ 
lehrer Seinrich Wirth. Die Verhandlung hat ergeben, 
daß ſeine Tätigkeit nicht als Unterricht angeſehen werden 
kann und er folglich auch zu ſeiner Arbeit keine Unter—⸗ 
richtsgenehmigung vom Kuratortum nötig hat. 

GStreit umnn einnen Trauſsport Selle 
Staatsbahn gegen eine Pelzhandlung. 

p. Am 9. April J. J. hatte die Warſchauer Zentrale 
der — ndet Fein“ eine Kiſte Felle 

von 62 Kilogramm nach Lodz geſandt. Das Gewicht der 
Kiſte war auf dem Frachtbrief nach Abwiegung der Kiſte 
auf dem Warſchauer Hauptbahnhof vermerkt worden Am 
13. April traf die Kiſte in Lodz ein, und Zyndel Fein 
9L 5 ſandte ſeinen Sohn Chil Jakob und den 

erhce Chil Meier Beiſer auf den Bahnhof, um 
die Kiſte abzuholen. Bei der Abnahme wurde die Kiſte 
wieder gewogen, und es ſtellte ſich heraus, daß ſie nur 
53 Kilogramm wog. Die Empfänget proteſtierten hier— 
gegen und erklärten, daß 9 Kilograämm am Gewicht feh— 
len. Die transportierten Fellchen ſind ſo leicht, daß 9 
Kilogramm 41 derartiger Fellchen ausmachen und einen 
Wert von 1233000 Zloty darſtellen. Fein wurde daraufhin 
gegen die Eiſenbahn um dieſe Summe klagbar. Die Kiſte 
wurde auf dem Fabrikbahnhof geöffnet, und es erwies 
ſich, daß die Verpackkung in Ordnung war; wechts demele 
darauf hin, daß Felle geſtohlen worden waren. 
Die Angelegenheit wurde der Staatsanwaltſchaft 
übergeben, wobei die Staatsbahn Zyndel Fein des Be— 

VDereine und Verſammlungen 
Monatsverſammlung des Kirchengeſangvereins 

der St. Johannisgeme inde 
Die für geſtern 10 Ahr angeſetzte Monatsverſamm⸗ 
cung erfteute ſich eines ſtarken Beſuches. Weit über hun⸗ 
dert Mitglieder waren erſchienen, um an der Erledigung 
einiger wichtiger Angelegenheiten teilzunehen. 

Zunãächſt begrüßte der 1. Vorſtand des Vereins, Herr 
Robert Schultz, die zahlreich Erſchienenen, worauf Pa— 
ſtor A. Doberſtein durch herzliche Worte die Mitglieder 
anfeuerte, das neu erworbene Vereinshaus von ſeiner 
Schuldbelaſtung zu befreien und der weiteren Entwicklung 
des Vereins entgegenzuarbeiten. Aus den in überſicht— 
licher Form von Herrn Serbſt gelieferten Berichten der 
letzten Monatsſitzung ſowie der Sauptverſammlung ging 
hervor, daß die wirtſchaftliche Tätigkeit des Vereins eine 
durchaus rege und fruchtbringende war. Nachdem Herr 
Both die Berichte des Kaſſenbeſtandes lieferte, denen 
eine längere Debatte folgte, wurde der Antrag geſtellt, 
das nächſte Stiftungsfeſt in den Räumen des Männer— 
geſangvereins abzuhalten. Die vielen Vorteile, die dieſer 
Vorſchlag mit ſich bringt, bewirkten, daß man ſich darauf— 
hin einigte, das Stiftungsfeſt Anfang Oktober im Män— 
nergeſangverein ſteigen zu laſſen. 

Eine von Herrn Schultz verleſene Spendenliſte ergab, 
daß durch die Hilfsbereitſchaft einiger Mitglieder die Mit— 
tel zum Grundſtück-Ankauf aufgebracht worden waren. Das 
Amt eines Verwalters wurde Herrn F. Silkaln über— 
geben. Das Projekt, an dem Vereinshaus einen Anbau 
vorzunehmen, ſoll auf einer der nächſten Verſammlungen 
Klärung finden. Mit dem Beſchluß, nächſte Woche Sonn— 
tag ein Sternſchießen zu veranſtalten, wurde die Sitzung 
von Herrn Robert Schultz geſchloſſen. no. 
—“ 

Codzer HBandelsregiſrer 
22673/4 „Sura Miodownilk“, Schuhverkauf, Lodz, Nowo— 

geiſtaſtrate z1. Die Firma beſteht feii Fanuar 19083. Inha⸗ 
berin Sura⸗Fajgla Miodownik. Franciszkanſtaſtrahe Win 
Lodz. Zwiſchen Sura⸗Fajgla Miodownik und deren Mann 
Iſrael, Fiszel wurde auf Grund eines Ehevertrages Güterge⸗ 
meinſchaft und Gütertrennung beſtimmt. 

667 /B.Lodzer Eleltrizitätswert A.⸗G.“. Der Aufſichtsrat 
beſteht jetzt aus: Broniſſaw Ziemiencki, Lodz. Poniatowfki— 
Vark. Ing. Solcgreber, Lodz. 11. Liſtopadaſtraße 65. Ing 
Artur Bemelmaus,. Brüſſel. rue Brederode 13. Dr. Max Brug— 
ger, Baſel. Freierſtraße 90. Jerzy Iwanowſti in Warſchau, 
Sniadeckichſtrahe 3 und Dir. Auguſt von Schultheß⸗-Rechnerg. 
Zürich. Bahnhofſtraße 20. Max Brugger iſt nicht mehr Ver— 
waltungsmitglied. Ing. Emil Payot. Baſel. St. Jakobsſtr 19 
wurde zum Verwaltungsmitglied ernannt. 

truges und den Sohn und Schwiegerſohn der Mittäter⸗ 
ſchaft beſchuldigte. 

Auf der Anklagebank des Lodzer Bezirksgerichts nah⸗ 
men geſtern Platz: der bꝛjährige Zyndel Fein, Beſitzer von 
Pelzhandlungen in der Nowomiejſtaſtraße 5 in Lodg und 
in der Franciszkanſkaſtraße 20 in Warſchau, ſowie deſſen 
Wjähriger Sohn Chil Jakob Fein und der 81jährige 
Schwiegerſohn Chil Meier Beiſer. Die Angeklaglen be— 
kennen ſich nicht ſchuldig. Der Vertreter der Staats bahn 
führte aus, daß die Wage auf dem Hauptbahnhof in War— 
ſchau beſchädigt geweſen ſei, was daraus hervorgehe, daß 
eine Sendung an die Firma Pfeiffer von 12 Kllogramm 
auf dem Warſchauer Bahnhof 40 Klg. gewogen habe. Zu 
der Verhandlung waren Sachverſtändige vorgelaäden woör— 
den, die übereinſtimmend erklärten, die betreffenden Fell— 
chen ſeien ſo leicht daß 1441 Stück davon knapp ein Kilo 
wiegen können. Der Staatsanwalt widerſetzte ſich dieſer 
Beweisführung der Sachverſtändigen. Nach eingehender 
Prüfung des Falles beſchloß das Gericht, die Angeklagten 
freizuſprechen. 

1188 / B.„Dom⸗Rolniczo⸗Przemyſtſowy (Korona), G. m. b. 
S.“, Lodz. Cieszynſtaſtraße 10. Die Firma lautet jetzt: „Elek—⸗ 
triſche Mühle (Korona). G. m. b. S.“ Die Verwaltung beſteht 
aus Jetta Kronſilberg und Samuel Borenſtein. — Zo60/A „Sltefan Stypultowſti“, Chachula, Gemeinde Bruß. 
Die Fitma wurde aufgelöſt. 

8115/4 „Margulies und Manela“, Lodz, Petrikauer Str. 
44. Die Firma lautet jetkt: „Gerszon Margulies“. Izrael 
Manela iſt aus der Firma ausgetreten. x 

824 B Chemiſche Induſtrie „Boruta“, A.G. in Zgierz. Die 
Prokuriſten wohnen jetzt in Zgierz, Leopold Gurka, Berek-Jo⸗ 
Plewiczſt rahe 38. Tadeusz Pawlikowſti, Pigtkowſlaſtraße 4, 
Ing. Tadeusz Czerſti. Lesnaſtraße 34. und Mieczyſlaw Kruli⸗ 
towſti. Pilſudſtiſtraße 49. 

34360/A „Guſtav Fiſcher und Co.“, Lodz, Napiurkowſtiſtr. 
96. Der Fallit der Firma wurde aufgehoben. Auf Grund 
einer vor dem Notar Smolinſti am 22. März 1933 geſchloſſenen 
Alte hat Berta Fiſcher ihren ganzen Anteil mit Altiven und 
Paſſiven an Siegmund Fiſcher abgegeben und iſt aus der Ge— 
ſellſchaft ausgetreten. 

900 / B Spinnerei und Fürberei Jalob Steigerts Erben, 
A.G.“ in Lodz. Die Verwaltung bilden Olga, Olto und Lud⸗ 
wig Steigert. Das Urteil des Lodzer Bezixksgerichts vom 10. 
Februar 1983 beſtätigte den zwiſchen der Firma und deren 
Gläubigern geſchloſſenen Vergleich. 

Geſchãftliche Mitteltargen 
Von den Handels⸗ und Sprachkurſen im Chriſtlichen 

Commisverein. Wie bereits durch Inſerate bekanntgege⸗ 
ben, findet in Kürze der Beginn der diesjährigen Handels⸗ 
und Sprachkurſe ſtatt. Dieſe Kurſe, die ſchon ſeit 25 Jah— 
ren beſtehen und immer von beſten Fachleuten und Lehrern 
erteilt worden ſind, erfreuen ſich, wie bekannt, eines ſehr 
guten Rufes und da das Schulgeld ſehr niedrig bemeſſen, 
ſind dieſe Kurſe auch für Minderbemittelte zugänglich. 
An den Kurſen können auch Nichtmitglieder teilnehmen. 
Anmeldungen werden im Vereinsſekretariat täglich von 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 8 Uhr abends, Sonn⸗ 
abends von 10 bis 2 Uhr entgegengenommen. 

Schule der Freude von Frl. St. Paszle. Dieſer Titel 
kennzeichnet ſehr treffend den Charakter der ſiebenklaſſigen 
privaten Volksſchule von Frl. St. Paszke. Die Schüler 
und Schülerinnen begegnen hier neden bedeutſamer und 
angeſtrengter Arbeit dem großen Wohlwollen der Lehrer— 
ſchaft ſowie der Sorgfalt in der Erziehung bei angeneh— 
mem Aufenthalt in der Schule. Außer den Fächern, die 
durch das miniſterielle Programm vorgeſchrieben ſind, 
wird Deutſch ſowie rhythmiſche Gymnaſtik gelehrt. Die 
hygieniſch und neuzeitlich ausgeſtatteten Schulräume und 
der Schulgarten haben auf die Geſundheit der Schüler eine 
günſtige Wirkung. Anmeldungen werden von der Schul—⸗— 
kanzlei (Gdanſka 94) täalich von ——4 und von 17—49 

AUhr angenommen 

—— — 

Ausßs dem Neĩch 
Feuerkampf mit Einbrechern 

Wieder Einbruch in ein ZUPU-Gebäude. 
In Krakau bemerkte in der Nacht zu Mittwoch ein 

Poliziſt im Gebäude des ZUPU. Licht, und zwar in den 
Räumen, in denen ſich das Büro und die Kaſſe befinder. 
Als er nach dem Wächter klingelte. wurden auf ihn von 
der Straße aus einige Revolverſchüfſe abgefeuert. Wie — 
ſich herausſtete, waren in das Febaude der Verſiche 
rungsanſtalt für Kopfarbeiter Einbrecher eingedrungen 
und hatten auf der Strahe ein Mitglied der Bande 
Schmiere ſtehen laſſen. Auf die Schüſſe des Aufpaſet 
ſprangen die Einbrecher aus den Fenſtern des erſten 
Slockes auf die Sirahe hinab und deſchoſſen. den Po 
ſten. Als jedoch aus dem 7 Kommiſſariat eine 
teilung berittener Polizei herbeieilte, ergriffen die *8 
diten die Flucht. Einer der Einbrecher blieb — 
letzt zurück Jan Muniak, ſo hieß der Verletzte, ſtarb 
darauſ an den davongetragenen Wunden. Im — 
raum der Verſicherungsanſtalt war der Kaſſenſchranuk 
reits geſprengt, doch war daraus noch nichts eniendet. 

Knabe von Kameraden erſtochen 
Einer Meldung aus Wilna zufolge nahm dort g 

Prügelei zwiſchen mehreren Knaben einen tragiſchen 
gang. Dem 6jährigen Ludwik Klimaszewſti wurden 
deren Verlauf die Aorta mit einem Taſchenmeſſer —7— 
ſchnitten. Er ſtarb noch vor Eintreffen der Rettungs 5 
reitſchaft. Die minderjährigen Täter — es handelt ſig 
um U⸗, 12⸗ und 14jährige Jungen — wurden feſtgenom 
men. 

Zu Tode gefoltert 
Im Dorfe Sniadowka, Kreis Pulawy, ereignete ſich 

nachſtehender Vorfall, der von einer unerhörten Rohheit 
einiger dortigen Bauern zeugt: Der Einwohner Staniflaw 
Zienkiewicz und ſein Sohn Piott faßten eines Tage⸗ 
inen gewiſſen Nuchhm Okon ab, mit dem ſie perſönliche 
Abrechnung hatten, banden ihn, luden ihn auf ihren Wa⸗ 
gen auf und fuhren mit ihm zur nächſten Windmühlo 
Dort wurde der Jude mit Hilfe zweier anderer Männe: 
von den Zienkiewiczs mit herabhängendem Kopf an einet 
Winde feſtgebunden und abwechſelnd in die Höhe gezogen 
und heruntergelaſſen. Sie quälten ihn auf dieſe Weiſe 
mehrere Tage, bis Oton unter entſetzlichen Qualen ſtarb 
Die Rohlinge wurden verhaftet. 

Zum Tode verurteilt 

Einer Meldung aus Poſen zufolge, fand vor dem 75 
bigen Bezirksgericht ein Prozeß gegen den 2Sjãhrige 
Franciszek Ruzewicz ſtatt, der angeklagt war, ſeine Iv 
Pelagja ermordet zu haben. Der Angeklagie verſucht 
Geiſteskrantheit zu ſimulieren, was ihm jedoch nicht &— 
lang, da der Arzt ihn für normal erklärte. Das Gerich 
verurteilte Ruzewicz zum Tode. 

Eigenartiger Selbſtmord 

ad. Im Dorfe Miljsw, Kreis Petrikau, beging der 
dortige Einwohner Konſtanty Dombek unter eigenartigen 
Begleitumſtänden Selbſtmord. Ein gewiſſer Staniſlaw 
Gurſki hatte von ihm vor einigen Monaten 100 Zloty 
geliehen und dieſe nicht wieder zurückerſtattet. Gurſti ließ 
mehrere Aufforderungen des Dombek unbeachtet, der ſich 
den Verluſt des Geldes ſehr zu Herzen nahm. Geſtern he⸗ 
gab er ſich in die Wohnung des nicht anweſenden Schuld⸗ 
ners und erhängte ſich am Schrank. Der zurücklehrende 
Gurſki fand den bereits toten Selbſtmörder vor. 

Bandit entrichtet Umſatzſteuer! 
Der der Lemberger Polizei wohlbekannte Bandi 

Czajkowſti hat dem Finanzamt in Horodenko 25 31. mit 
einem Schreiben zugeſandt, worin er mitteilt, daß dies die 
Umſatzſteuer von dem von ihm im Lauf des vorigen Jah⸗ 
res geraubten Geld ſei. 

Die Synagoge als Sacharinverſteck 
B. In der Synagoge, Schaarat Jehuda, in Warſchan, 

in der Zulkiewſtiſtraße, erſchien geſtern um 10 Uhr mor⸗ 
gens Polizeꝛ. Niemand wurde herausgelaſſen. Ein⸗ 
gründliche Durchſuchung der Räume ergab, daß in dem 
Schrank, wo die Gebetbücher lagen, aus Deutſchland ge— 
ſchmuggeltes Sacharin verſteckt watr. Im Zuſammenhang 
mit dieſem Fund wurden ein Benzion Lauterbach und ein 
Henoch Herr verhaftet. 

elow. Einigkeit macht ſtark, Vor kurzem —— das —— der evang Auth. — 
in Zelow ein Waldfeſt, verbunden mit einer Pfand 8 
rie. Es handelte ſich darum, Geld für einen 7 n 
zuſammenzubelommen, für welchen Zwed ſchon ſei 5 
taumer Zeit in der kleinen Gemeinde geſpart wird. — 
allen Selten wurden vor dem Feſt Boten ausgeſand, —* 
Vfander zu ſammeln, da die leine Schar vangeli 
Deulſcher allein die nötige Zahl Pfänder nicht 
gebracht haͤlte Und die Bitten waren nicht umſonſt, b 
gelifch⸗Reformierte, Baptiſten und Katholiken geden —* 
etwas her, um den Zelower Evangeliſchen zu 8 
foig ihrer Pfandlotterie zu verhelfen. Am Feſttag * 
den Veranſtallern vbendrein ſchönes Wetter beſchert. 
daß das Orcheſter in den Mittagsſtunden einen ueg 

i Idfeſt Auszugsmarſch intonieren konnte. Das Wa — 
ſtark beſucht, und es waren wieder nicht &eß 
Deutſche, die gekommen waren, ihre letzten GG 
zuſteuern. Dank dieſer Opferwilligkeit. war die Ihendten 
lerie in zwei Stunden ausverkauft, und rente 
Reingewinn von rund 1000 Zloty ersielt eine 
die den Weiterbau ermöalicht 
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Ein neuer morgenläãndijch· ſlawĩiſcher NRitus 

Rußlund ſol ſür den Kuthoſzizmug gewüpfpenwerden 
Zwiſchen dem Vatikan und Polen beſtehen zurzeit, 

wie die Berliner „Deutſche Rundſchau“ mit Recht feſt— 
ſtellt, gewiſſe Spannungen. Die Gründe ſind ganz unge— 
wöhnlicher Art und verdienen die Aufmerkſamkeit der 
ganzen chriſtlich-abendländiſchen Welt. Polen proteſtiert 
gegen ein Unternehmen der katholiſchen Kirche, das von 
ſakulärer Bedeutung werden kann. In aller Stille hat 
der Vatikan an der Oſtgrenze Polens, im Bereich der 
orthodoxen Weißruſſen, einen neuen Keim aus der Wur—⸗ 
zel der römiſch-katholiſchen Kirche entwickelt, einen neuen 
morgenländiſch-ſlawiſchen Ritus. Mit dem Ziel, den 
ganzen früher orthodoxen Teil Oſteuropas und Aſiens für 
die römiſch⸗katholiſche Kirche zurückzugewinnen. 1930 
ſchon hat der Vatikan für dieſen gewaltigen Plan die ſo— 
Knannte „Ruſſiſche Kommiſſion“ ernannt. Sie hat mit 
ihrer Vorbereitungsarbeit an der polniſchen Oſtgrenze be— 
deits begonnen, wo von der griechiſch-unierten Kirche aus 

Anſatzpunkt gegeben iſt. 
Rom hat ſeit dem großen Schisma im 11. Jahrhun— 

tt, das die morgenländiſch-byzantiniſche Kirche abſpal— 
tete, nie ganz die Fühlung mit der Kirche in der Ukraine 
derloren. Es tam im 17. Jahrhundert ſogar wieder zu 
Aner Union der weſtukrainiſchen Kirche mit Rom. Das 
neb von Dauer, obwohl die ruſſiſch-orthodoxe Kirche als 
Aſſifizierungs-Inſtrument Moskaus dieſe Union zu zer— 
deißen ſich bemühte. Die Kirche der Oſtukraine wurde 

Aber ſie war nie eine Volkskirche; das zeigte 
Sie löſte ſich ſofort vom 

ſiſchen Patriarchat und ſuchte Anlehnung an die grie— 
Sſch-unierte Kirche der Weſtukraine, die den Papf in 
om als Oberhaupt anerkennt. Die völlige Unterdrückung 

der Kirche durch die Bolſchewiken erſtickte dieſe Vn— 
herung ſchon im Keime. Der Vatikan hat ſich verſchie— 
dentlich vergeblich bemüht, Prieſter als Miſſionare in 

ußland anzuſetzen. So beſchränkte ſich Rom auf das 
reichbare Miſſſonsgebiet, auf die Oſtgrenze Polens. 
on da aus gehen Fäden nach der Sſowjetukraine, wo 

Me Million oͤrthodoxer Weißruſſen leben. Sind ſie für 
elatholiſche Kirche zurückerobert, dann wäre ein neuer 
nſatzpunkt gewonnen, wenn die Stunde gekommen iſt, 
z der gewaltige Miſſionsplan Roms über die Grenzen 
dlens hinausgreifen könnte. 

Für dieſe Miſſionsaufgabe hat der Vatikan einen 
F euen Ritus geſchaffen, der, wie der griechiſch-⸗unierte, dem 
thodoren ſehr ftark angenähert iſt Jeſuiten haben 
ihn im Klofter Alberiyn bexeins in die Praxis über— 
führt Sie gehengekleidet wiedieruſſiſchen 

dpen undtragenlanges Saupt-und Bart— 
gar. Kirche und Gottesdienſt haben orthodoxe For— 

Die Meſſe wird in altſlawiſcher 
Sprache zelebriert. Der Gläubige empfärngt 

mit über der Bruſt gekreuzten Armen, das 
das in einem Löffel gereicht 

Der Altarraum iſt vom Kirchenſchiff abgetrennt, wird. 
ehrend der Opferung, Wandlung und Kommunion wer— 
en die Türen zum Altarraum geſchloſſen. 

Auf dem Altar ſteht das Doppeltreugz, und das 
reuzzeichen wird von rechts 
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hholiſcher Gollesdienſt, kathotiſches Meßopſer. Es wird 
uch den Gläubigen ausdrücklich geſagt. 

nach links 
Trotz dieſer orthodoxen Formen: es iſt ka— 

Mehrere Male 
tuft ein Prieſter während des Gottesdienſtes ihnen zu: 

„Laſſet uns beten für den Allerheiligſten Weltpatriarchen 
Pius, den Papſt zu Rom, und für den Biſchof.“ 

Die Weißruſſen zeigen ſich dieſem neuen Ritus zu— 
gänglich. Es wäre nicht ſchwer, ſie zu gewinnen. Aber 
Polen machte Schwierigkeiten von Anfang an. Als der 
Vatikan 1929 einen Biſchof der neueren orientaliſch-ſla— 
wiſchen Kirche ernennen wollte, lehnte die polniſche Re— 
gierung ab mit dem Sinweis auf das Konkordat, nach 
dem die Zuſtimmung der Regierung zur Ernennung eines 
Biſchofs notwendig iſt. Rom umging dieſe Beſtimmung, 
indem es einen — „Apoſtoliſchen Viſitator“ ernannte, und 
ließ ſich in ſeiner Arbeit nicht ſtören. Der Grund des 
polniſchen Widerſtandes iſt: Polens Furcht für ſeine Po⸗ 
ioniſierungspolitik. Eigenes religiöſes Be— 
kenntnis, eigene Kirche ſind ein Funda— 
ment des Volkstums. Die Sprache, in wel— 
cher der Menſchin der Kirche betet und zu 
ſeinem Prieſter ſpricht, beſtimmt und er— 
hält ſein Volkstum. In der neuen Kirche nun 
wird ruſſiſch gebetet, und die Jeſuiten von Albertyn ſpre— 
chen mit ihren Pfarrkindern ruſſiſch. Hier, bemerkt die 
zitierte deutſche Zeitſchrift, wittern die Polen Gefahr, we— 
niger für heute als für die Zukunft. 

— 

Menſchenhandel 

Mit der fortſchreitenden Miſſonzarbeit hat ſich der 
Konflikt zwiſchen dem Vatikan und den führenden polni— 
ſchen Kreiſen verſchärft. Im Herbſt vorigen Jahres er— 
ſchien in Warſchau ein kleines Buch, „Der Weg Roms noch 
Oſten“. Verfaſſer iſt Graf Lublenſki, der Generalſekretär 
der Regierungspartei. Darin wird das Unternehmen des 
Vatikans verurteilt und abgelehnt. Ein paar Tage nach 
Erſcheinen des Buches wurde es vom Kardinal-Erzbiſchof 
von Warſchau verurteilt und für die Gläubigen verboten. 
Ein Führer der Regierungspartei gab darauf in der 
Preſſe eine ſehr ſcharfe Erklärung ab, worin die neue 
Kirche als untragbar bezeichnet wird. Papſt Pius XI. 
blieb die Antwort nicht ſchuldig. Er erklärte dem Biſchof 
von Podlachien: wer ſich gegen die Unionsarbeit äußere, 
ſei kein guter Katholik. Es ſei nicht zu dulden, wenn 
Gläubige ſich zum Richter aufwerfen wollten über die 
Methoden der katholiſchen Kirche, die ſie anwende, um die 
ruſſiſche Kirche mit der katholiſchen wieder zu vereinigen. 
Sie müſſe Glauben und Gehorſam fordern. 

Die Jeſuiten in Albertyn, der Apoſtoliſche Viſttatot 
an Biſchofs Stelle — und die „Ruſſiſche Kommiſſion“ er—⸗ 
beiten an der polniſchen Oſtgrenze weiter an der neuen 
Kirche mit morgenländiſch-ſlawiſchem Ritus, mit der ſie 
eine halbe Welt dem Katholizismus wiedergewinnen wol⸗ 
len. Ebenſo entſchloſſen ſcheint man in Polen zu ſein, 
über kurz oder lang die Weiterarbeit unmöglich zu ma— 
chen. Aeber Nacht kann es ſo zu einem ernſten religions⸗ 
politiſchen Konflikt kommen. 

— — — — —“—“ — — — — 

atnt der Gſowietgrenze 
Menſchen gegen Salz. — Sungerelend und Sſowjetterror. 

Nachrichten, die aus Charbin und aus anderen Or— 
ten der Mandſchurei kommen, berichten von geradezu un— 
geheuerlichen Zuſtänden, die an der Grenze zwiſchen der 
Sſowjetunion und dem japaniſchen Vaſallenſtaagt Mand— 
ſchuko, der Mandſchurei, herrſchen. Hier iſt im buchſtäbli— 
chen Sinne des Wortes ein ſchwunghafter Menſchenhan— 
del aufgeblüht! Menſchenraub und Menſchenfang ſind 
zum lohnenden Gewerbe geworden, man tauſcht Menſchen 
gegen Salz oder andere Waren ein oder verkauft ſie für 
Geld. 

Die unglücklichen Opfer dieſes entſetzlichen Gewerbes 
ſind jene armſeligen Geſchöpfe, die auf der Flucht aus 
der Sſowjetunion Tag für Tag den Grenzfluß Amar zu 
überſchreiten verſuchen. Gelingt es einem Flüchtling, den 
äußerſt wachſamen Sſowjetgrenzpoſten zu entkommen, die 
erbarmungslos jeden niederzuſchießen verſuchen, und im 
Boot auf der mandſchuriſchen Seite des Fluſſes zu landen, 
ſo iſt der Flüchtling noch keineswegs in Sicherheit. 

Meiſt beginnen für die ſoeben den Kugeln der Sſo— 
wjetgrenzwachen entkommenen, halb verhungerten, in 
entſetzlich verwahrloſtem Zuſtande befindlichen Menſchen 
neue Sorgen, da es nun gilt, ſich vor den Menſchenjä—⸗ 
gern zu retten, die in den Grenzdiſtrikten am Amur auf 
die Flüchtlinge Jagd machen. Auf der Sſowjetſeite des 
Stromes zahlen die bolſchewiſtiſchen Grenzwachen Geld 

oder Warenprämien für jeden Flüchtling, der ihnen aus— 
geliefert und in den meiſten Fällen unmittelbar nach der 
Uebergabe, noch vor den Augen der Menſchenjäger, nie— 
dergeſchoſſen wird. 

In vielen Fällen ſind zwiſchen verbrecheriſchen Ele— 
menten der chineſiſchen und mandſchuriſchen Grenzbevöl— 
kerung regelrechte Abkommen getroffen worden, die auf 
einen Menſchenaustauſch hinauslaufen. Die Sſowietbe— 

Was Marlene unter den Büchern fand! 

Marlene Werner und Olga Zabrow waren beſtürzt in 
der Bibliothek zurückgeblieben. Sie hatten erſt noch ein 

eilchen auf die geſchloſſene Tür geſtarrt, hinter der 
Achim von Malten verfchwunden war, und dann wechſel⸗ 
len ſie ſtumme Blicke, wagten nicht, ihre Meinung auszu⸗ 
tauſchen, weil ſie fürchteten, et könne es wieder hören, 
obwohl die Tür feſt geſchloſſen war. 
Sie begannen wie auf Verabredung mit größtem Eifer 

die Bücher zu ordnen; aber dabei dachten beide an Achim 
bon Malten und an das, was er geſagt hatte. Die Bücher 

gen weit hinein ins Zimmer verſtreut, manche einzeln, 
andere wieder dicht neben- und übereinander oder in 

wirren kleineren und größeren Haufen. 
Marlene Werner war, als höre ſie den großen, ſchlanken 

Nann wieder wie vorhin ſagen: Die ganze Welt müßte 
uſammenſtürzen, ob der Lächerlichkeit der Anklage! 

Sie grübelte, wie furchtbar der Schlag auf Achim von 
Nalten gewirtt haben mußte Vielleicht hatte er die Er— 
Nordete geliebt. Und die Tat war ohne Sühne geblieben. 

Ihn ſelbſt hatte man ſchwer verdächtigt. Wie leid er ihr 
ial, wie unfagbar leid! 

Während ſie ſich ſo mit allerlei Gedanken beſchäftigte, 
vuhlten ihre Hände faſt mechaniſch zwiſchen den Büchern, 
egten die zuſammengehörenden ſauber aufeinander. Die 
Finger ihrer Rechten berührten dabei etwas Kühles, 
Retallenes. Sie ſenkte ſuchend die Augen dorthin, wo 
hre Zinger lagen, und ſah — das Herz ſiand ihr faſt ſtill 
dor Schreck und Grauen — einen Dolch zwiſchen den 

Büchern. Wahrſcheinlich hatte er zwiſchen oder hinter 
ihnen geſteckt. 

Sie erinnerte ſich deutlich, daß die Wirtſchafterin 
geſtern abend erzählt hatte, die Waffe, mit der man den 
Mord begangen, wäre, trotzdem ſorgfältig geſucht wurde, 
nicht gefunden worden. 

Ihre Augen entdeckten dunkle Flecke an dem Stahl, 
und ſie ſpürte es mit ſtarker, eindringlicher Gewißheit, 
der Dolch, der da vor ihr lag, noch ein wenig verdeckt von 
einem Buche, war die Waffe, mit der die Tat begangen 
wurde. 

Sie wollte aufſpringen, zu Achim von Malten eilen, 
ihm ihren Fund bringen, aber ihre Glieder waren wie 
gelähmt. Es war, als käme ſie gar nicht vom Boden hoch. 
Ein ganz furchtbarer Gedanke bannte ſie an ihren Platz — 
ein Gedanke, der ſie überwältigte. Der Gedanke: Was 
würde geſchehen, wenn der Dolch mit den dunklen Flecken 
Achim von Maltens Eigentum war? 

Olga Zabrow ſaß wohl drei Meter weit von Marlene 
entfernt und hatte ſchon mehrmals befremdet zu ihr 
hinübergeſchaut. Jetzt fragte ſie ängſtlich: 

„Fehlt Ihnen etwas? Sie ſehen aus, als hätten Sie 
den Leibhaftigen in voller Teufelsausrüſtung geſehen?“ 
Noch leiſer klang es an Marlenes Ohr: „Hat Sie das 
ebenſo aufgeregt, das mit Herrn von Malten?“ Sie 
wartete keine Antwort ab und ſprang auf. „Ich hole 
Ihnen ein Glas friſches Waſſer.“ 

Marlene ſchob ſcheinbar abſichtslos noch ein paar große 
Bücher über die Waffe und antwortete: „Mir iſt ein wenig 
flau, und wenn Sie mir ein Glas Waſſer holen würden, 
wäre ich Ihnen ſehr dankbar.“ 

„Aber gern!“ Die Baroneſſe verſchwand ſchon. 
In Marlenes Kopfe drängten ſich die Gedanlen wirr 

und haſtig durcheinander. Was mußte ſie tun? Was 
ſollte ſie mit ihrem Fund anfangen? Viel Zeit zum 
Ueberlegen blieb ihr nicht. Sie umwickelte die Spitze des 
Dolches dick mit ihrem Taſchentuch und ſchob ihn, weil 
ihr war, als höre ſie vor der Tür Schritte, tief in den 
Ausſchnitt ihres Kleides. Sie fühlte den Stabl. trot des 

hörden halten harmloſe Chineſen, die nach der Mandſchu⸗ 
rei ausreiſen wollen, als Geiſeln feſt und erklären, ſie 
nur dann freilaſſen zu wollen, wenn ihnen eine entſpre— 
chende Anzahl ruſſiſcher Flüchtlinge ausgeliefert werden. 
Die Folge hiervon iſt, daß die in der Mandſchurei befind— 
lichen Angehörigen der feſtgenommenen Chineſen ſich 
durch Helfershelfer die gewünſchte Zahl ruſſiſcher Flücht⸗ 
linge „verſchaffen“, d. h. ſie überfallen und gewaältſam 
nach der Sſowjetunion zurücktransportieren laſſen, worauf 
die bolſchewiſtiſchen Behörden die chineſiſchen Geiſeln frei⸗ 
geben. 

Neuerdings haben die japaniſchen Beſatzungstruppen 
einen energiſchen Kampf gegen dieſen Menſchenhandel 
aufgenommen und ſind ſelbſt davor nicht zurückgeſchreckt, 
ertappte und überführte Menſchenhändler hinzurichten. 
Man muß aber in Betracht ziehen, daß dieſer Kampf ge— 
gen den Menſchenraub und Menſchenbhandel äußerſt 
ſchwierig iſt. Der Amur bildet auf einer ungeheuren 
Strecke die Grenze zwiſchen der Sſowjetunion und der 
Mandſchurei, und daher iſt die Grenzkontrolle der ver— 
hältnismäßig ſchwachen japaniſchen Okkupationstruppen 
nur ſehr ſchwierig durchzuführen. Hinzu kommt der Um— 
ſtand, daß die Grenzbevölkerung auf der mandſchuriſchen 
Seite, ſelbſt dort, wo ſie keineswegs bolſchewiſtenfreund⸗ 
lich iſt, den japaniſchen Anordnungen und denen der Be— 
hörden des japaniſchen Vaſallenſtaats Mandſchukuo, Wi— 
derſtand leiſtet, da die Japaner als Okkupanten, Ein— 
dringlinge und Unterdrücker gelten. Unter dieſen Ver— 
hältniſſen haben die unglücklichen Flüchtlinge aus der 
Sſowjetunion zu leiden, von denen ſchon viele Hunderte 
dem entſetzlichen Hungerelend und dem Sſowjetterror ent⸗ 
ronnen, an die Sſowjetbehörden zurückverkauft“ den 
Tod gefunden haben! 

Taſchentuches, eiſig kalt an ihrem Herzen. Wenn ſie nur 
auf die Weiſe mit der doch ziemlich großen Waffe ihr 
Zimmer erreichen konnte! 

Sie erhob ſich und ſtellte an der Tür feſt, es war nie— 
mand zu ſehen. Oder doch! Eben bog Olga um die Ecke 
des Ganges. Sie trug auf einem Teller ein Glas Waſſer 
und rief ihr vorwurfsvoll entgegen: „Hätten Sie doch ge— 
wartet, Liebſte!l Aber lommen Sie! Ich bringe Sie in 
Ihr Zimmer!“ 

Marlene ſchüttelte den Kopf. 
Nein, nein, mir iſt ſchon beſſer.“ Sie nahm das Glae 

und trank. „Vielen Dank, und, bitte, bleiben Sie nur, 
ich werde ſofort zurück ſein. Mein Mieder drückt etwas, 
wenn ich mich beim Bücherſortieren bücke. Das wid ich 
nur ausziehen.“ 

Sie lief ſchon die Treppe hinauf, wartete gar keine 
Antwort ab. 

Die Baroneſſe blickte ihr flüchtig nach und ſchüttelte 
den Kopf. Marlenes Grund, ihr Zimmer aufzuſuchen, 
wollte ihr nicht recht einleuchten. Sie betrat zögernd die 
Bibliothet und ließ die Tür ein wenig offen. Ihr war 
auch nicht beſonders wohl zumute. Es war doch ein be— 
drückender Gedanke, ſich allein in dem Raum zu beſinden, 
in dem vor zwei Jahren jemand ermordet worden war. 
Während ſie ſich bemühte, ihre ganze Aufmerkſamkelt den 
Büchern zu ſchenken, ertappte ſie ſich mehrfach dabei, wie 
ſie hinüberſchaute guf die Stelle, wo die Ermordete ge— 
legen haben ſollte. 

Solange Marlene Werner hier geweſen, war das un— 
heimliche Gefühl, das ſie jetzt quälte, gar nicht zu ſtart in 
ihr aufgelommen, und ſie dachte: wenn Marlene Werner 
nur nicht zu lange ausbliebe! 

Marlene hatte inzwiſchen, ohne unterwegs jemand zu 
begegnen, ihr Zimmer erreicht. Sie hatte ſich den Weg 
dorthin heute gut gemerlt. Nun riegelte ſie ſich ein und 
zog auch noch die hellen Vorhänge dicht vor das breite 
Fenſter. Dann erſt holte ſie die Waffe heroor und legte 
üe mit witzen Fingern auf eine alte Zeitung— 

GSortietzung alat; 
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APCAI M CC. 
Frau Pajchel L. K. S. Tennismeiſterin 

g. a. Geſtern wurden auf den L8S.«Plätzen die Da⸗ 
menmeiſterſchaften im Tennis beendet. Den Meiſtertitel 
eroberte Frau Pajchel, nachdem ſie im Finale Fräulein 
Spodenkiewicz 725, 4:6, 624 beſiegte. Im Halbfinale ge⸗ 
wann Frau Pajchel gegen Frau Landau 6:3,9:7 und Frl. 
Sophie Spodenkiewicz gegen ihre Schweſter Irene 7:5, 6:4. 

g. d. LR8. Union⸗-Touring im Tennis. Für das 
PMannſchaftstreffſen im Tennis zwiſchen LRS. und Union⸗ 
Touring. das am kommenden Sonntag um 9 Uhr auf den 
Plätzen des L8S. ſtattfindet. meldet LKS. folgende 
Mannſchaft: für das Dameneinzel Frau Pajchel und Frl. 
Sophie Spodenkiewicz, für die Herreneinzel: Sachs. Krul, 
Korcelli, Kopel und Szenwic, für Gemiſchtes Doppel: Frau 
Paijchel-Krul und Frau Landau-Sindeband, ſchließlich für 
das Herrendoppel: Sachs⸗—GSindeband und Krul⸗Szenwec 
baw. Korcelli. 

Hebda aus den Tennismeiſterſchaften 
ausgeſchaltet 

8. a. Die internationalen Tennismeiſterſchaften ha— 
den kaum begonnen und ſchon gab es am zweiten Tage 
zwei Senſationen. Der wenig beachtete Oeſterreicher Me— 
taxa brachte geſtern das Kunſtſtück fertig, den geſetzten 
Polenmeiſter Hebda in drei Sätzen aus dem Rennen zu 
werfen. Den erſten Satz gewann Metaxa knapp 7:5, wäh⸗ 
tend die beiden nächſten Sätze hoch 621, 6:0 an ihn fielen. 
Eine derartig niederſchmetternde Niederlage hat Hebda 
chon lange nicht erlebt. 

Die zweite Ueberraſchung lieferte der Warſchauer Ta⸗ 
caſinſki, welcher den Oeſterreicher Bavarowſky zu einem 
Fünfſatzkampf zwingen konnte und den Schlußſatz ſehr 
knapp an den routinierten Oeſterreicher abgab. Bava— 
rowſky ſiegte 620, 2:6, 4:6, 6:0. 6:4. 

Die Mannſchaftskämpfe Union-Touring — Warta 
Moſen) 

Das Programm der Borxkämpfe, die am kommen⸗ 
den Sonntag um 11330 Uhr auf dem Sportplatz im Hele— 
nenhof und bei ungünſtigem Wetter im großen Saal ſtatt⸗ 
finden, ſtellt ſich ſolgendermaßen dar: Bantamgewicht: Ro⸗ 
galſti (W.) —. Bitzer II.(UT.), Federgewicht: Kajnar (W.) 
— Bitzer 1 (UT), Leichtgewicht: Sipinſti (W.) — Frank 
(UT.). Wolniakowiki (W.) — Wdowinſki (Bar⸗Kochba), 
Weltergewicht: Majchrzak (W.) — Baranowſti (UT.j, 
Mittelgewicht: Glesman (W.) — Szein (UT.), Halb⸗ 
ſchwergewicht: Karpinſki (W.) — Klodas (Wima) und im 
Schwergewicht Pilat (W.) — Paul (UT.). 

Frl. Walaſiewicz ſtartet in Lodz? 
es. Im Zuſammenhang mit dem Jubiläum des 25jäh⸗ 

rtigen Beſtehens des LRS im Oktober, werden leichtathle⸗ 
* — Wettkämpfe veranſtaltet werden, an denen die be⸗ 
kannte polniſche Rekordlerin Staniſſawa Walafiewicz teil⸗ 
nehmen ſoll. 

es. Die Halbfinalſpiele um die polniſche Korbballme:⸗ 
ſterſchaft werden am kommenden Sonnabend und Sonntag 
in Lodz auf dem Platz des IRP. in der Ogrodowaſtr. 30, 
zum Austrag gelangen. 

g. a. Waſilewſti Sieger der fünſten Etappe der Po⸗ 
lenrundfahrt. Zur fünften Etappe der Polenrundfahrt 
von Wilna nach Lida (über 125 Klm.) ſtellten ſich zum 
Start nur 30 Fahrer, der Reſt (20 Fahrer) mußte teil⸗ 
weiſe wegen Verletzungen und teilweiſe wegen Maſchinen⸗ 
defekten aufgeben. Etappenſieger wurde Waſilewſki 
(Swit) in 3 Stunden 2 Minuten vor Moczulſki (Legja) 
3:02,3. 

i. Von den Studenten⸗Weltmeiſterſchaften in Turin. 
Am geſtrigen Tage war es den Ungarn möglich, wieder 
einige Erfolge zu erzielen. Sie führen überlegen mit 92 
Punkten vor Deutſchland 49, Italien 45, Frankreich 16 und 
England 12 Punkten. Die deutſchen Studenten beſetzten 
im Turmſpringen beide erſten Plätze. Den erſten Platz 
im 100⸗Mtr.⸗Rückenſchwimmen holte ſich Bitzkey (Ungarn) 
in 1:15, vor Sigridt (Schweiz). 

Studenten⸗Weltmeiſter⸗Titel in Turin. 
Siegfried Viebahn-⸗Berlin bei Ausführung eines 

Auerbach-Saltos. — Bei den Studenten-Weltmeiſterſchaften in Turin hinter— 
ließen die deutſchen Kunſtſpringer einen vorzüglichen Ein⸗ 
druck, vor allem Meiſter Viebahn-Berlin, der in der 
Pflicht wie auch in der Kür den andern Bewerbern weit 
überlegen war und mit einem Vorſprung von 24 Punkten 
vor dem Franzoſen Cazomayou und dem Ungarn Hody 

gewann. 

Aus aller Welt 
Die Weiden brennen in Südengland 

London, 6. September. 
Im Süden Englands ſind, von anhaltender Hitze und 

Hürre begünſtigt, große Weidebrände entſtanden, die ſich 
mit rieſiger Geſchwindigkeit ausgedehnt haben. Das 
größte dieſer Feuer wütet an der Grenze der Grafſchaften 
Surray Hampſhire, wo eine viele Kilometer breite Feuer⸗ 
wand mit einer Geſchwindigkeit von zwei Kilometer in der 
Stunde ſich über die weile Grasfläche ausdehnt. Alle 
Truppen, die in dem Lager von Aldershot verfügbar wa⸗ 
ren, ſind zur Bekämpfung des Feuers aufgeboten. 1300 
Soldaten und die Bauernbevölkerung bekämpfen mit al⸗ 
len ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln das Feuer. 
Trotz Gasmasken brachen zahlreiche Perſonen ohnmäch⸗ 
tig zuſammen und mußten in Krankenhäuſer gebracht wer⸗ 
den. Die Flammen waren teilweiſe 10 bis 15 Meter hoch. 
Die Bekämpfung des Feuers wurde durch großen Waſſer⸗ 
mangel beſonders erſchwert. 

Verheerende Ueberſchwemmung 
im Rio Grande⸗Tal 

Bisher 32 Tote und 1500 Verletzte. 
New Vork, 6. September. 

Wie aus San Antonio (Texas) gemeldet wird, be⸗· 
Achtet ein aus Mexiko eingetroffenes Flugzeug, daß die 
Städte Brownsville, Harlingen und San Benito im Rio 
Grande⸗-Tal völlig überſchwemmt und von der Außenwelt 
abgeſchnitten ſeien. Der den ſei ſehr groß. Die 
Ueberſchwemmung iſt auf die Stauung des Flußwaſſers 
infolge eines Wirbelſturmes zurückzuführen. 

New Orleans, 6. September. 
Die Wirbelſturmkataſtrophe, die die Küſtenplüätze des 

Staates Texas heimgeſucht hat, forderte nach den hier 
vorltegenden Meldungen allein in der Stadt Brownsville 
32 Todesopfer. 1500 Perſonen ſollen verlezt ſein. 

Ern Reſtauraut ſamt Gäſten beraubt 
Chicago, 6. September. 

Bisher nicht ausgeforſchte Räuber überfielen unweit 
Micago ein elegantes Reſtaurant. das ſogenannte Kri⸗ 
ſtallhaus“, gaben einige Schüſſe gegen die Decke ab und 
nötigten alle Gäſte — 100 Frauen und 90 Männer — mit 
vorgehaltenen Revolvern, ſich mit dem Geſicht auf den 
Boden zu legen. Hierauf durchſuchten die Räuber einen 
nach dem anderen und entkamen mit einer Beute von 
erwa 3000 Dollars Bargeld und Schmuck, deren Wert die 
beraubten Gäſte auf 10 000 Dollars ſchäßen. 

14 Todesopfer eines Eiſenbahnunglücks 
New Vork, 6. September. 

Bei Binghamton fuhr ein New Vorker Milchzug auf 
den Chicago —New Vorker⸗Expreßzzug der Ert⸗Eiſenbahn⸗ 
geſellſichaft auf, der auf die Freigabe der Einfahrt in den 
Bahnhof wartete. Bei dem Zuſammenſtoß wurden 14 
Perſonen getötet und 20 Perſonen zum Teil ſchwer verletzt. 
Die letzten beiden Wagen des Expreßzuges ſind zertrüm⸗ 
mert worden. 

32 Perſonen ertrunken 
Peking, 6. September. 

Nach Meldungen aus Hankau iſt dort auf dem Fluß 
Luſin eine Fähre geſunken. 32 Perſonen und zahlreiches 
Vieh ſind ertrunken. 

Beim Fufiballſpiel erſchoſſen 
Kalkutta, 6. Scptember. 

Ein höherer engliſcher Beamter, der Bürgermeiſter 
von Midnapore in Bengalen, wurde durch mehrere Fe— 
wehrſchüſſe von Mitgliedern der Bengaliſchen Partei er⸗ 
mordet, als er an einem Fußballwettkampf teilnahm. Po— 
lizeibeamte erwiderten das Feuer und töteten einen der 
Beteiligten, ein anderer wurde ſchwer verwundet, ein 
Dritter wurde verhaftet. 

Weltrekord der Rache 
Amerikaniſche Blätter melden einen neuen Welt— 

relord. Sein „SHeld“ iſt ein einſacher Landmann, der Far⸗ 
mer William Bilyen. — 
Willy war wohl ein guter Farmer, aber kein porbild— 

licher Ehemann, denn ſeine beſſere Hälfte packte eines 
Tages ihre ſieben Sachen zuſammen und verſchwand von 
der Farm auf Nimmerwiederſehen. Daraufhin holte 
Willy ſeine Flinte und — — Rein, er eilte nicht der un⸗ 
getreuen Frau nach. Das wäre ſchließlich eine einfache 
Tagesnachricht und deine Rekordleiſtung. Willy knallte 
erſt einmal ſeine 30 Kühe nieder, dann ſhlagen— er ſeine 
700 Sühner laltblütig ab. Und als dies noch nicht aus⸗ 
reichte um ſeine Wut zu bändigen, baute Willy der Un— 
erſättlicho einen grandioſen Scheiterhaufen aus ſeinen 
Möbeln und ſonſtigen Wertgegenſtänden. Alles verbrannte 
Willy und hatte endlich Ruhe. Aber leider nur einige 
perige Tage. Denn die Treuüloſe konnte nicht umhin, zu 
dem durch ſeine Weltrekordrache über Nacht berühmt ge⸗ 
wordenen Mann reuevoll zurückzukehren 

Armer. armer Willy 

Wetter, Preſſe. Waſſerſtand. Anſchl.: Konzert. 

Rooſevelt an Bankiervereinigung Ve Ford 
Chicago, 6. September. 

Präſident Rooſevelt richtete an die Jahresverſamm⸗ 
lung der Bankiervereinigung der Vereinigten Staaten 
eine ſchriftliche Aufforderung, die Politik des nationalen 
Wiederaufbaus durch eine liberale Kreditpolitik zu unter⸗ 
ſtützen. Während der Brief Rooſevelts in perſönlichem 
Ton gehalten war und an die gutwilligen Bankierts appel⸗ 
lierte, erklärte der Vorſitzende der Tinanz Reconſtructions⸗ 
Geſellſchaft, Jeſſe H. Johnes dagegen, daß die Bundesre⸗ 
gierung die Krediterweiterung ſelbſt in die Hand nehmer 
würde, falls die Bankiers ſich widerſpenſtig zeigten. 

Wie aus Detroit gemoeldet wird, lietz Ford die am 
Dienstag abgelaufene Friſt zur Unterzeichnung de 
codes unbeachtet verſtreichen Statt deſſen erhöhte et 
Löhne ſeiner Arbeiter um ungefähr 20 v. H. Da 
hat er ſowohl die vom Geſetz für den nationalen Wieder⸗ 
aufbau vorgeſchriebenen Löhne als auch die der Konlkur. 
renz beträchtlich geſchlagen. Es wird angenommen 
nunmehr Rooſevelt perſönlich intervenieren wird, 
Ford zur Annahme des Autocodes zu bewegen. 

Serbiſcher Abgeordneter ſtürzt aus dem Zug 
Beraubung der Leiche. 

Belgrad, 6. Septembocn 
Nachts iſt der Abg. Kanditſch auf der Straße —* 

grad—Niſch aus dem Zug geſtürzt. Da ſich der “ 8* 
um Mitternacht ereignete, bemerkte man ſeine Ahwe 
heit im Abteil erſt nach geraumer Zeit. Die Leiche a 
Abgeordneten wurde morgens in der Nähe von Ripuie 
gefunden. Sie war unterdeſſen von Dieben ausgep * 
dert wordem Dem Abgeordneten fehlle die Briefta 
und die goldene Uhr. 

Zwei Menſchen ertranken, um eine Katze zu retten 
In Mancheſter ereignete ſich ein Drama, bei dem * 

Männer ihr Leben einbüßten. Ein Kätzchen hatte —— 
einer Brücke des die Stadt durchfließenden Fluſſes Ziein⸗ 
verlaufen und ſaß nun kläglich heulend auf dem om⸗ 
rand eines Brückenpfeilers, von dem es nicht fortzu 
men wußte. ge⸗ 

Da hatte das arme Tierchen ſchon ſtundenlangen, 
ſeſſen, immer wieder ſein klägliches Miauen hören 
woduch es beim Publikum große Teilnahme erwedte. rige 
gen Abend ließ ſich einer der Zuſchauer, der — 
William Burke, an einem Seil zu dem Brückenſtein nd 
unter ‚ergriff die Katze, ſetzte ſie auf ſeine Schulter g 
begann dann wieder nach oben zu klettern. Plötzlich pe 
das Tierchen ins Waſſer — und ſein Retter glitt n * 
um an dem Seil nach unten und ſuchte mit dex 
Waſſer, um die Katze zu finden. Nach einiger —5— * 
geblichen Suchens rief man ihm von oben zu, er ſo 
aufgeben. Er verſuchte denn auch wieder nach lurzt 
klettern; doch die Kräfte, verließen ihn — und er ß 
ins Waſſer. Kock ab 

Der 29jährige Poliziſt Jewes warf Helm und —588 
und ſprang ins Waſſer, um den Mann zu retten. gIn.ſe an 
Todesangſt aber klammerte ſich der Ertrinkende ſo je and 
ſeinen Retter, daß es dieſem unmöglich war, aus Nach 
zu ſchwimmen — und ſo fanden beide den Tod * 
einiger Zeit gelang es, die Leichen zu bergen, un ilers 
die Katze, die ſich wieder auf den Rand des Srucenphen 
gerettet hatte, konnte geborgen werden. 

ult 
Die Bevölkerungsziffer Italiens betrug ——— 

l. J. 42 320 000 gegenüber 41 651 617 bei der letzt 
zählung vom 20. April 1931. 

RundiunbePreß 
Freitag, den 8. September os 3 

Königswuſterhauſen. 1634,9 M. 06,20: goggereröhncher 
Gymnaſtik ſür die Frau (Fortlgeſchrittene). 09,45: 630: 
Kindergarten. 10,00: Rachrichten. 10,10: Schulfunt. 
Was ein Meiſter werden wili Soĩiſten nachwuga —2* 
mentale Bach-Stunde. 12,00: Wetter. Anſchl.: —A 
platten). 13415:3 Rachrichten1400: Schallplatt en 
15. do Jungmãdchenſtunde: Als Wustauſchſchute rinne Die 
Spanien“. 15,45: Politiſche Dialoge: Ulrich von jei 
Ruuber“. 1660. Konzeri 1700.Der Ärbeilsdienſt ———— — 
volkserzieheriſche Aufgabe“. 17,253 Heitere —— —* 
der, 186,05: Prof. A Friedrich. Karlsruhe: „Die 
Führerlums in der heutigen Wirtſchaft“. 18,30: Ddraht⸗ 
Straße ſingt. 1830: Wetter. Anſchl: Kurzbericht d 2000 
loſen Dienſtes. 19,00: Stunde der Nation. „Und galade von 
Kernſpruch, 20,05: Winke, bunter Wimpel! —— * 
A. Karraſch. 21,20; Unterhaltungsmuſik. 20 Wetter ing 
Sport. 22233 Alademiſche Welimeiſterſchaften in 
23,00 - 24,00: Konzert. 900: 

Leipzig. 8806 Vtd. 20,60: Blastongert. 22.00: 
mus igitur“. Ais unſere Väter noch ſtudierten. 2. 
von Engelhardie 2243: Nachtichten. Anſchl. bis 24, 
Tonfilmen und Operetten (Schallplatten). 

Breslau. 32338 M. 0620: Borgenkonzert. lenſchen Schulfunt für höhere Schulen. vVoltsbrauch im —* 
Alltag“. 11.00: Werbedienſt mit Schallplatten. 

Anſchl.:; Muſik aus den Nordlanden —53— 
Kieine Klavſermuſit: Variattonen klaſſiſcher Meiſtetzo: Kar ute Munt (Schallplatlen) 15.30: Jugendfunk. Aio: Det 
kongeri.2d, Oo: Kongert.21,00. Abendberichte. n erbſwich⸗ 
Nebel ſteigt. es fälli das Laub. Eine Ausleſe vo * 
tungen. 

—— 

33.00 - 00 20: Unſerhaltungs⸗ und Tanzm moll 
Stuttgart. 8360.6 M. 20.20; Aus — — 

* 66. 2050: .Zwei lieben ſich“. Funkluſtſpiel. * N⸗ 
onzert. : 

dingentars 3 28 —*— B———— ten⸗ 
unte Stunde. 95- B,30: muſik — ü Wien. —F — zi di gtansiurn im 7 * 

turm. 22,45: Tanzmuſik (Schallplatten). I. 
Srag 1886 did Schallpiatten. ä —— 

ten. 1210: Schallpiatten 1230 ———— *— platten. 14 30. Orchefterkonzeri. 1745: Scha 
Schallplatten. 

505 M. 22.06: Konaert. 22.10: Rom-ett 
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Donnerstag, den 7. September 1938. 

Mensch und Maschine 
Wirtschaĩtsaufiassungen im neuen Deutscehland 

Aus Berlin wird uns geschrieben: 
Der ungeheure Druck der Krise mit ihren Millio- 

den Beschaftigungslosen hat die deutsche Regierung 
Necks Ankſurbelung der Wirtschaft zu ausserordent- 
lehen Massnahmen gezwungen, darunter auch zur Ein- 
ammung der Ueberdimensionierung in der Maschini- 

Serung der Betriebe. Hierher gehört das Gesetz in 
der Zigarrenindustrie, die privaten Versuche in der thũ- 
Angisch pharmazeutischen Glasindusſtrie, die sich im 

invernehmen mit ihrem grössten Abnehmer, der J6- 
arbenindustrie, entschlossen hat. die Maschinenarbeit 

zum ũberwiegenden Teil durch Handarbeit zu ersetzen. 
Diese kühne Unterbindung der Rationalisierung hat 

in manchen Küreisen Bestürzung hervorgerufen. Man 
Varf Worte wie Maschinenstürmerei in die Debatte. es 
Xurden Denkschriften eingereicht, wissenschaftliche 

ntersuchungen mit der üblichen Statisſstik. mit der 
naoh einem vulgãren Wort bekanntlich alles bewiesen 
Verden kann. angestellt. Der Verein Deutscher Ma- 
Shinenbau-Anstalten gibt sich die grösſste Mühe, auft 
ie nachteiligen Folgen eines Angrifis auf die Maschine 

Narnend hnzuweisen, auch die Ingenieure stehen, wie 
nicht anders zu erwarten ict, dem Plan der Maschinen- 
einschränkung. wenn nicht ablhenend. so doch reser- 
viert gegenüber. 

Alle diese Bedenken waren und sind. wie an mass- 
gebenden Stellen betont wird. natürlich dem Gesetz- 
Seber durchaus bekannt. Aber die im Nachkriegsjahr- 
zehnt von Jahr zu Jahr sich steigernde Arbeitslosigkeit 
mit ihrer Höchstzahl von über 6 Millionen ofiiziellen 

rbeitslosen habe den neuen Staat im Rahmen seiner 
grossen Arbeitsschlacht einfach gezwungen. zu veran- 
asſssen, dass nicht mehr der Rechenstift zum allein aus- 
sehlaggebenden Faktor des Unternehmens gemacht 
vird, sondern der Mensch. Man war sich zwar auch 
in früheren Regierungen über die verheerenden Rück- 
virkungen der Entwicklung der Technik auf dem Ar- 
heitsmariet im Giaren. man scheute aber die letzten 

onsequenzen. Jetzt hat man unter dem Symbol des 
draktischen Sozialismus eine Wandlung der Wirt— 
Schaftspolittk von der Sachwelt zum Menschen vorge- 
dommen, indem man sich mit Recht sagte, dass der 
NMensch nießtt der Maschine, sondern umgekelrt die 

aschine dem Menschen zu dienen habe, genau wie die 
irtschaft nicht dem Kapital. sondern das Kapital der 
irtschaft sich unterzuordnen habe. Die Maschine 

abe, obwohl sie wertschaffender Faktor ist. nicht das 

Recht, den ebenfalls werteschaffenden Faktor Mensch, 
der aus tiefem ethischen Empfinden heraus schafft, zu 
verdrãngen. „Was nũtzen denn Maschinen, wenn sie 
den Menschen zum Hungertod treiben? Was hilft die 
durch die Maschine erzeugte Mehrproduktion, wenn sie 
keine Abnehmer findet, da ja durch die Arbeitslosig- 
keit die Kaufkraft fehlt?“ wurde kürzleh in einem 
deutschen Blatt gefragt. 

Wie in der Agrarpolitik der Hitlerregierung nicht 
mehr die Höhe der Vermögensrente, der Kapitalzias, 
den Hebehpunkt darstellt. um den sich die amtlichen 
Bemũhungen drehen, sondern die Erhaltung des Men- 
schen auf seiner Scholle. die Verbundenheit der Fa- 
milie mit dem Heimatboden als die Lebensquelle des 
Bauerntum betrachtet wird, so wird auch in der mo- 
dernen Industriewirtschaft in Deutschland nicht mehr 
dioe Maschine zum Ausgangspunkt betriebswirtschaft- 
licher Ueberlegung gemacht, sondern der Mensch. In 
der Umwertung aller Werte, auch in der Wirtschaft, 
gilt als oberstes Ziel aller Massnahmen: der Mensch. 
Vom Standpunkt der Entlaſstunz des Arbeitsmarktes 
könne es nicht verantwortet werden, wenn die 
schatfe Rationalisierunz vermittels Mechanisierunsg, 
Motorisierung und Maschinisierung weiterhin geduldet 
würde. Die Folge wäre ein weiteres Steigen der Ar- 
beitslosigkeit. 

Dass der Siegeslauf der Technik durch die nunmehr 
vorgenommene Ausschaltung der Maschine nicht un— 
terbunden werden soll. wird als selbſtverständlich be- 
zeichnet. Es handle sich bei dem gigantischen Kampf 
der Reichsregierung gegen die Krise der Arbeislosig- 
keit hinsichtlich der Maschinenzurückdrängung nur um 
eine vorũbergehende Erscheinung. um eine Réegulie- 
rung des Tempos der Technik. die dem Bedarf ange- 
passſt werden soll. Mit dem Verschwinden der Ar- 
beitslosen und hrer Wiederemschaltung in den Pro— 
duktionSprozess werde auch der Entwicklung der 
Technik wieder freier Lauf gelassen werden, so dass 
dann nach den Grundsätzen des Rentabilitätssvystems 
wieder gearbeitet werden kann. Solange aber Millio- 
nen durch die RationaliSserunzg der früheren Jahre 
keine Möglichkeit zur Existenzerhaltunzg aus ihrer 
Hände Arbeit gegeben iſst, solange werde in der mo— 
dernen deutschen Wirtschaftspolitixk um die Seele des 
e gerungen und nicht um die seelenlose Ma- 
schine. 

Vom lodzer Handelsgericht 
Z. Die Glubiger der fallierten Firma „S. Litrowskir, 

Wiric· und Trikotwarenfabrik. Pomorskastrasse 60. ha- 
ęn beim Gericht die Ungũltigkeitserklärung des Aus- 

gleichs wegen Nichteinhaltung desselben und die neuer 
iehe Falliterklärung der Firma beantragt. Die Jduge- 
genheit wird vom Gericht in den nächſten Tagen be— 
handelt werden. 

Wieviel elektristhe knergie produziert Polen? 
F Zum erstenmal seit dem Einsetzen der Wirtschafts- 
krise ist die Gesamtproduktion von elektrischem Strom 
im Verhältnis zum Vorjiahr nieht zurückgegangen. son- 

ern sogar gestiegen. Während 2. B. in der 1. Hälfte 
des Jabres 1032 gegen 1005 Mill. Kilowattstunden er— 
æRugt wurden. waren es in der gleichen Zeit des lau— 
nden Jahres schon 1028 Klowattstunden, also 23 

tozent mehr. 
9 Dieser Umstand ist auf die Er veiterung der Pro- 
tion von Elektrizitãatswerken der Industriebetriebe 

ruben. Hütten. Textilfahriken usw.), zurückzuführen, 
a die Produktion der selbſtandigen Elektrizitãtswerke, 

h. der öffentlichen, die den Strom verkaufen, nicht 
Lur nieut gestiegen, sondern sogar weiter gefallen ist. 

ie Industrie-Blektrizitãatswerke haben in der 1. Hälfte 
es Jahres 1933 gegen 578 Mill. Kilowattſtunden er- 

uct. im Voriahr dagegen nur 542, was besagen will, 
Ass die Stromerzeugung in den industriellen Unterneh- 

den um 6.7 Proz. gestiegen ist. Die selbständigen 
lektrieitã iswerko dagegen erzeugten in der 1. Hälfte 

—* Vorjahres 463 Miil. Klowattstunden, in der L. 
alfte dieses Jahres aber nur 4500 Milionen. Sie haben 

Aso einen Rückgang der Produktion um 2,8 Proz. zu 
erzeichnen. 

Die Zahlen für die abwärtsgehende Kurve der ge- 
Anten polnischen Stromerzeugung in Halbiahren stel- 

Sich wie folgt dar: 19290 — 1347 Mill. Klowattstun- 
ↄn. 1930 — 1284 Mill. Klowattsſstunden, 1931 — 1180 

Mil. gnοαα isg216008 Min Kiwstunden, io88 
I0oæs Min Stunden. 

Roggen etwas ſester 
X Meldungen aus ganz Polen 2zufolge kann fest- 

Lestellt werden, dass letztens das Getreideangebot der 
Auern unter dem Einfluss der energischen Propaganda 
teine Einschränkung des Roggenangebots und infolge 

der beginnenden Aussaat nachgelassen hat. Das jetzige 
ebot deckt den Bedart der Muhlen vollauf, und nur 
g geringe Mengen werden von den staatlichen Ge- 

eichern aufgekauft. Der Roggenpreis in Polen 
Shwankt jetet Hcches 18 und 1350 zLtuür den Dop- 
delzentner. In Warschau überschritt der Roggenpreis 
auf der Börss Sogar I Z Auslandische Getreide- 
Jarpte weisen gleichfalls eine geringe Preisbesserung 
it BRoggen auf, und z2war Cents bei 100 Kilo. «äFür 

dnen Doppeleeutner Roggen zahlt man 2zurzeit auf den 
eitmarkten 260 holandische Gulden. 

Rapider Sturz der Baumwolle auf dem 
amerikanischen Harkt 

ag. Nach zweitägiger Unterbrechung hat die New 
Vorker Baumwollbörse ihre Tãtigkeit am 5. September 
wieder auftgenommen. Schon die Erötinung und dann 
der weitere Verlaut liessen annehmen, dass die Notie- 
rungen im Verhältnis zum letzten Börsentage einen 
Rũckgang erleiden werden. Nemand nahm jedoch an, 
dass dieses Fallen einen derart erheblichen Umfaug an- 
nehmen werde, und z2war um 35 bis 40 Punbte. 

Wir wandten uns an die hiesigen Vertreter der 
wiehtigsten Baumwollhãndler, die uns lolgendes erkdlãr- 
ten: Aelnlich wie auft dem Dollarmarkt gestaltet sieh 
die Lage aut dem Baumwollmarkt seit längerer Zeit 
volllkommen unklar. Die Börse reaglert sehr empund- 
lieh auf alle Nachrichten. die von den beabsichttigten 
Massnahmen des Präsidenten Roosevelt eintretten. Ob- 
gleich bisher die Börsennotierungen in New Vork in 
hohem Masse von den Dollarnotierungen abhbangig wa- 
ren. ist in der letzten Zeit diese Erscheilnung immer 
mehr im Schwinden begrüfen, und es kommt immer öl- 
ter vor. dass glelchzeitis mit einem Kursrückgang des 
Dollars auch ein Fallen der Baumwolle eintritt. 

Das letzte Absinken der Baumwollnotierungen lasst 
sieh mit den bevorstehenden Veröttentllehungen über 
den Baumwollertras erklären. Diesse Bekanntmachung 
muss am 8. September eriolgen. Anscheinend ist be- 
reits jetzt hekannt. dass die Ernte sehr gut austallen 
wird, so dass es nicht verwunderſiech ist, dass die Börse 
schon jetzt darauf reagiert. 

Nachfolgend die Notierungen vom 1. September lin 
Klammern) und vom 5. September: 

loco (9. 45) 9,10. Oktober (0,36) 9,96. Dezetaber 
(0.56) 9,17, Januar (0,65) 9.24, Marz (9.81) 9.44. Mal 
(90.02) 9,59, Juli (10,15) 9,71. 

* — * 

B. Der Préeisrückgang der Baumwolie hat sich na- 
tũürlch auch in der Lodzer Baumwollgarnproduktion 
ausgewirkt. Baumwollgarn ist in den letzten Tagen 
auf dem Lodzer Markt um 1 Cent je kg zurückgegan- 
gen. Es werden gegenwärtig gezahblt: für 24/1 39 
Cents. 32/1 48, 32/2 56 Cents. 

der bollar in bLode 
B. Der Dollar notierte gestern am Spãtnachmittag 

auf der privaten Börse mit 615 Ztoty Geld und 6.18 21. 
Brief. Die eicusmark steht unverändert 211-212 
Ziot. Pas Piund igt etwas Schwacher: 28.80 Kaufſ) 
imde 28.40 zio Gerkauf). Golddollar 903 2oty., 
Goldrubel 473 240tvy. 

Starker Rückgang im iranzöslchen Weinexport. Der 
iran Vrt hat in den ersten sechs Mo- 

Handelsteil der, Freien Presse““ ⸗ 
naten dieses Jahres nur 682000 Galonen betragen im 
Vergleich zu 809 600 000 Galonen in der geichen Zent 
des Vorjahres. Der diesiahrige Weinexport æt des 
niedrigste seit mehr als hundert Jahren. 

Lodæer Bõörse 
LOdz, den 6. September 1933 

Valuten 
Absehluss Verkauf Kauft 

Dollar —— 6.20 6,18 
Verzinsliehe Werte 

73 Stabilisationsanlehe aÿæ tp 5 51.00 
43 Investitionsanleihe — 104.00 103 75 
42 Pramien-Dollaranleihe — 425 48.,00 
32 Bauanleihe — 8,2 3800 

Tendenz nicht einheitlich. 

Varschauer Börse 
Warschau, den 6. September 1933 

Devisen 
Abschluss Verkauf Kauf 

Amsterdam 360.40 361,30 359,50 
Berlin 213.27 — — ——— 
Brũssel — —— — 
Kopenhagen — —— — 
Danzig 173.65 174,08 173,22 
London 28,31 28.,44 28.14 
New Vvork 6.22 6,25 6.17 
New Vork- Kabel 6,22 6.26 6.18 
Paris 35,02 35.11 34.,93 
Prag 26.50 26,56 26,4 
Rom 47,15 47,38 46,92 
Oslo —— J2 — 
Stoceklolm — —— —— 
zürich 172,75 173, 18 17232 

Umsãtze unter mittel. Tendenez uneinheitſich. Dol- 
lar ausserbörslich 620. Goldrubel 471 —470. G- 
dollar 8,.99. Devise Berlin 2wischenbanklich 218. . 
Deutsche Mark privat 211,00210,50. Ein Pfund Ster- 
ling privat 28,28. Ein Gramm Feingold 5,9244. 

Staatspapiere und Pfandbriefe 
42 Prãamien-Dolaranleihe 48. 258 00 
72 Stabilisierungsanleibe 51. 00 0, 750,88 
43 Investitionsanleihe 10450 
43 Ivestitions⸗Serienanleihe 110,00 
52 Konversionsnleihe 50,00 

Dolaranleihe 60.,00 
52 Eisenbahnkonversionsanleihe 44,50 00 

103 Eisenbahnanleihe 10400 
82 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 2400 
82 Obl. der Bank Gosp. Kraj. 9400 
73 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kraji. 83.25 
73 0bl. der Bank Gosp. Krai. 83.25 
82 Pfandbriefe der Bank Rolny 94.00 
72 Pfandbriefe der Bank Rolny 83.25 
41 9 ländl. Pfandbriefe 44 00 43, 50 4, 00 
8 Pfandbriefe d. St. Warschau 48,50 43 0043 
52 Pfandbriefo der Stadt Warschau 57.0 
83 Pfandbriefe der Stadt Lodz 41.00 
82 Pfandbriefe der Stadt Relce 37, 25 

Altien 
Bank Polski 84. 00 Kijewseki 16,50 
Llpop 11,50 Haberbusch — 

Tendenz für Staatsanleihen. Pfandbriefe und Aktien 
vorwiegend behauptet. Umsatze grösser. 

Heute in den Theatern 
Teatr Kameralny. -Rozkosze oĩcosſstwa. 

Heute in den Kinos 
Adria: „Was, kein Bier?22* (Buſter Keaton). 

Eaſino: Turbine 50000* (xuſſiſcher Film). 
Eorſo: Die weiße Odaliska“ (Joſé Mojica, Maria Alba). 
Capitol⸗· Elſtaſe. 
Grand⸗Kino: .Der Abſchaum der Straßze“ Eylvia Siduney) 
Luna: „Das unnütze Kind“ (HSenry Baur). 
Metro: Was, kein Bier?27?* 
Przedwioenie: „Das Studentenhotel“. 
Valace: „Das Geheimnis im Zoo“. 
Rakieta: Das ſeltſame Saus“ Boris Karloff. Die betzte 

Eskapade“ (Karolina Lubienſka). 
Sztuka: „Warum ich geſündigt habe“ (Louis Stone). 

d.. Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. J. Koprowſbt 
Nowomieiſtaſtr. I83; S. Trawkowſta. Brzezinſtaſtt. 2 
ſenblum. Srédmieiſtaſtr. 21; M. Bartoszewſti, Petrikauer 
Str. 95: J. Klupta Kontnaſtr. 54: L. Caynſti. Rokticinſtaſtr. 5. 

Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. S. Lodz, Petritauer 86. 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 

waciwee nn ee erantwor ür den redakticßellen Inhalt der Freien Pr— 
Wieczorei. 
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Das heißt: in der „Freien Preſſe“ inſerieren! 
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7 Lodzer 
Sport· u. Turnberein 

Sonnabend, den 9. d. M. um 
8,30 Uhr abends, veranſtalten wir 
im neuen Lokal, Zeromſtliego 783, 
eine 

ueier 
wozu alle Mitglieder nebſt Angehörigen ſowie 
befreundete Vereine hofl. eingeladen werden. 

Reichhaltiges Büfett. Gute Muſik. 
3774 Die Verwaltung. 

Mäãnnergeſangbereĩn 
„Concordia“ Lodzʒ 
Sonntag, den 10. September, 

2 Uhr nachm. veranſtalten wir 
beim Vereinslokale, Gluwna 17, 
ein 

c l. 6Ghheſhenſehen 
mit anſchließendem Tanzkränzchen. Die Herren 
Mitglieder, ſowie Freunde unſeres Vereins nebſt 
werten Damen ladet freundlichſt ein 
5768 die Verwaltung. 

5* Geflũgelzüchter⸗ 
— Berein 

* * *20* —8 

— V——— 23 J Sonntag, den 10. Septem⸗ 
ber J1. J. ab 2 Uhr naͤchm. 

———— bei jeder Witterung, m 

ESeernſwieben 
owie Scheibeſchießen für Damen, Tanzktänzchen und 
andere Beluſtigungen. — Die werten itglieder, 
Freunde und Gönner des Vereins nebſt Angehörigen 
ladet hierzu ergebenſt ein 
5771 

—VDVV—— Praktiſcher Arzt für innere u. Kinderkrankheiten. 
Empfängt täglich —10 Uhr früh u. 628 abds. 

Andrzejaſtr. 2, Telefon 101.13. 
in Zgierz 

wochentags von 32/, bis 41/. Uhr. 
Zielona 7, Tel. 148. 

Die Verwaltung. 

Zeitweilig 

— 

Dr. moed. 

SADOkRSI 
Kieferchirurg 

zurüũckgekehrt 
Ordiniert von 88Ahr. 

Piotrkowska 164, Tel. 114.-20. 

Zurckgebehrt 

II 
Innere und Nervenkrankheiten. 

Al. Kosciuszki 53. 

LekarzDent. 

—VV.„— 
wænowila præyjecia 

N Ustopada ꝯ (Konstantynouska) JTel. 133.58 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWVSKA 
Gluwna 51, Telefon 174.93 

Sprechſtunden von 9 Uht früh bis 8. Uhr abends. 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetten Preiſen 

Koſtenloſe Beraung. 4688 

zannarzt B. AIfFa bet 
Zaierſka 11 zurickgetbehrt 
Zei. 8. 30 

Empfänat von d52 und 828 Uhr abends. 

SZahnarzt 

A. Drejs enstochk 
zurückgebehri 

„Freie Preſſe“ — Donnerstag, den 7. September 1933 Ar. 247 — — 
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Die einzigen deutsch-englischen Fachblätter 

Berichte über alle Rohwoll-Markte 

Spinnerei, Weberei, Hut- und Filæ— 
fabriken, 

Watte- und Wattelin⸗Erzeuger. 
Probe⸗Abonnement: Pfd. St. l für 6 Monate. 

BRIIS- COMIMNMENIAL PRESS Iip. 40, Fleet eet, ——— kuglang 

Erscheint 14.tãgig. 

für die 

Teppich-Webereien, 

—* 

Einziges Fachblatt der jute Industrie 
mit Beilagen fũt Teppich-Webereien, 
Wachstuch- 
Seilereien, Erzeuger von Dachmate- 

rial und Isoliergewebe. 

Erscheint monatlich. 

und Linoleum-Fabrilcen, 

— 

VCAEEBE Billiꝗge nũtæliche 
——Anleitungen für 
5558* Haushalt uncd 
38 —Fũche in der 
——— Lehrmeister⸗ 
——— Bũcherei 

Iede Nummer . O. 90. 

Einmachen und Seerenweirnberertungq 
Einmachen der 

Donpelntr. M. 1.60 usf. 

Frũchlo. 
3 

Ernle, —Wcrene Ver · 
b. 16 4bb. sanid d.Obstes. 60 Abb.55/6 

Einmachen der Gemüse. Fruchisati. a Submostheo· 
26 a4bb. 343 /4 reitung im Haushalt. 345 

Porren des Ohstes und der Getränitee und Erfrischungen. 
Gemüse. 23 4bb. 367 Eis, Gefrorenes. Bowien, 

Marmeladen und Musberei- Limonaden. 742/3 
lung. Abb. 4 

Kandierie Frũüchte und Kon- 
Ohbst- und Beerenweinberei. 

bisgerichte. 

litüren. 13 4bb. 169 Geb. RM. 2.0. 
kuche und Haushaltt 

küchentibel ftür Mädehen-Tomatenbüchlein. 233 
schulen 850/2 EGl viel Gemũse. Erprobte 

Kaninchentfleisenkũehe 334/5 Gerichte. 800/1 
etlũgelkuche. 12 Abh. 358/0 Veꝶetarisehes Gesundheiis- Bill. Flelſsehersatzküche. 320 —— 2857 
Billige Fischküche. 
Vilzküche für den eintachen 

und feinen Tisch. 300 
Gurken- Aelonen- und Kür- 

Armipfehle die geradezu æenuhbertreſflr Lehrmeister- 
Bũchereĩ iuo ich kann.“ 

lung. Ait 50 Abb. 716/20 

Backhueh. Brot, kKuchen. 
Torle, Lleingeback usw. 60 

Uauskonditorei. 175 Rez. 64 
Milehverwertung im Haus— 

halt. 26 Abb. 396/8 
4051 Verwertung des Honigs. 7 

350/1 

M. Lippert, Leipaig 

Zu beziehen dureh: Libertas, 
Lodz,. Petrikauer Strasse 86. 

— 

— —F E 

Kiliũskiego 121, Tel. 218-20 

Juglifzerte und ßilſg⸗Alheitet 
—*— für alle Abteilungen der Gießerei. — 

ſengeteee J 
—** * —5 

23 24 —* 
—9— — —— 

te d en an e an 

Anmeldungen 
täglich von 8217. 5778 

Augenheilanstalt 
mit KCrankenbetten von 

Dr.B. DoNchMN Empfangꝗ von Augenkranben fur Dauer⸗ 
ã behandlung in der ellanstalt n 
Ec(GOperationen eic.) wie auch ambula- 
—2 torisch von A/, bis1 Uhr und von — 

1/8 Uhr aͤbends. no0 
Petrikauer Str. 900, Tel. 221-72. 

MI BBBFI B EVXV 

—5 Dran zaune 
Drantgefledite 

— und bewebe 
—28 zu ſehr ee 

& —R— ehten Preiſen — dle Frmoe 

—— Bodæ, Wolczauska 151 Tel. 8- 
begrũndet 1894. ſegrüundet —3* 
I y—————————————— 

Geburtstasageſcheute 
Ausſtener ſowie Hochzeitsgeſchenke kauft man am 

billigſten direkt in der Porzellanmalerei 
K. Freigang. Wyſota 32, Ecke Nawrot. 

Handgemalte Monogramme, Aufſchriften für 
und Reſtaurationen werden laut gewünſchten Muſ 

ausgeführt. — E⸗— 
Das Glas⸗ und Porzellanwaren⸗Geſchäft 3* 

K. Freigang wurde von der Petrilauer 16 
nach der Wyſokaſtrahze 32, Edcte Nawrot, α 
tragen. 558 

Bauplätze an der Pabianicka und Fan 
ſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu verkaufen 
Straßen bahnhalteſtelle am Plate. Otto Krac; 
Zodg Pablanickaſrahe 47. 9 

Klaverunterricht 
Ella Kaiſer, diplom. Muſitlehrerim Abſolventin 
des Leipziger Konſervatoriums, hat den Unter⸗ 
richt wieder aufgenommen. Zeromſkiego 

SGebrauchtes Pa nino fur 00vbi⸗ 
600. — zu kaufen geſucht. Offerten unter * 
an die Geſch. der „Fr. Pr.“ erbeten. 5 

— 

9 —* 

742 

spelſeꝛimmer.·. Schlafeimmer· 
kEinrichtungen, neuzeilige Ka⸗ 
binelts, Ottomanen, Stahle. 
ovale Tiſche ſolider kluͤs— 
ſuhrung zu herabgeſetzten 
Preiſen empſfiehlt das Möbel⸗ 
lager Z-RALINSI., 
ſlawrot 37 3858 

Zurückgekehrt 

karl Kühn 
dipl. Waſſeur 

Kopernika 10, W. o 
Telefon Ar. 108. 14. 

—V — 
Speziglarzt ſũr Saut · 
und Geſchlecht⸗krauk · 

heĩtern 
wohnt jetzt 

Petrikauer Str. 90 
Krankenempfang täglich v. 
82 und von 529 Ahr 

Telefon 129 45 
Für Damen beſondere Petribauer Straße 80. Telefon 112.50. Wartezimmer⸗ 

Nvbbe — 222Brillanuten?! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo— 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſka 80. 

—AEä,——,,————————�—�—�—�, —�� —���, —, ——— 
holuũ Bijouterie. Silber, Lombardquit— 

tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr— 
towſka 7. 

— — ——�—�— — y yy eo oeo————777777—— — 

Sutreparaturen nur beim Fachmann 

Georg Goephert 
Petrikauer Straße 107, denn gut gereinigt, neu⸗ 
eſte Faſſon, gute Zutaten erhalten Sie nur in 
der genannten Firma. 5734 
— 

Säge- und Holzbearbeitungswerk Helmut 
Schwartz, Lodz, Senryla 10, Tel. 149-33, emp⸗ 
fiehlt vom Lager ſeiner neuccöffneten Filiale 
Lodz, Przejazd 88, Tel. 149.44, Schnittmaterial 
aller Art für Tiſchlerei- und Bauzwecke zu gün— 
ſtigen Preiſen und Bedingungen. 5461 

K. FULDE, Klabiertechniber 
Gdañſtaſtraße 112. 

Seu bre Maſſe uſe nit gnen Zeugri⸗ 
empfiehlt ſich den geſchätzten Damen. T. Weinert 
Abramowſkiego Nr. 14, U. Eh, W. 12. 1608 

Zu einem Fröbelkomplett werden 
Kinder von 4486 Jahren angenommen. 
richt in deutſcher und polniſcher Sprache. —* 
Zimmer, Lodz, Kilinſtiego 132, Wohn. — 

Stenographie, deutſch und polniſch, bei— 
Senryt Berman, Przejazd 19. nterrichtsbegin 
am 15. September. 57 

ESin erſtklaſſiges Sausgrund, 
ſt üch, mitten im Zentrum der Stadt, günſtig zu 
verkaufen. Vermittler unerwünſcht. Offerten un— 
ter Petrikauerſtraße“ an die Geſch. d. „Fr. Pr. 

2Q Rimmer 
und Küche mit Bequemlichkeiten per ſofort 8 
Offerten unter, W. 5.* an die Geſch. d. „Fr. Pr. 

3 Zimmer und Küche mit Vequemuig 
teiten in einem griſttichen tuhigen Zauſe g55 
1. Oktober zu vermieten. Orla 14, W. 10. 

Anſtändige fleigige Frau ſucht Aufraun 
ſt el en, ſtundenweiſe oder für ganzen 55 
Zakontnaſtr. 67, 1. Eing, 1. Stock, Fuchs. 

Reparaturen — Stimmen — Auifpolieren. 
13immer und Küche ſofort zu re 

ten. Przendzalnianaſtr. 17 
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